
PROTOKOLL 
über die 3., ordentliche Sitzung des Gemeinderates der Stadt Steyr, am Dienstag, 

den 19. Dezember 1961, im Rathaus, 1. Stock rückvtärts, Gemeinderalsltzungssaal. 

Beginn der Sitzung: 17,00 Uhr 

Offentliche Sitzung 

Anwesend: 

VORSITZENDER: Franz Hofer 
Bürgermeister Josef Fellinger Johann Holzinger 

BÜRGERMEISTER:-STELLVERTR.: 
Direktor Hans Schanovsky 
Josef Hochmayr 

STADTRÄTE: 
Alfred Baumann 
Alois Besendorfer 
Franz Enge 
Alois Huemer 
Ludwig Kubanek 
Leopold Petermayr 
Prof. Stefan Radinger 
Emil Schachinger 
Friedrich Stahlschmidt 

GEMEINDERÄTE: 
Johann Ebmer 
Karl Feuerhuber 
Franz Frühauf 
Karl Gherbetz 
Johann Heigl 
Anton Hochgatterer 
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Walter Kienesberger 
Konrad Kinzelhofer 
Johann Knogler 
Friedrich Kohout 
Ottilie Liebl 
August Moser 
Stefanie Pammer 
Johann Radmoser 
Ing. Johann Schinko 
Franz Schmidberger 
Susanne Tschebaus 
Kommerzialrat Ludwig W abitsch 
Alfred W atzenböck 
Johann Zöchling 

VOM AMTE: 
Magistratsdirektor Dr. Kar 1 

Enzelmüller 
Oberamtsrat Ferdinand Mayrhofer 

PROTOKOLLFÜHRER: 
VOK Alfred Eckl 
VB llse Schausberger 



TAGESORDNUNG 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEISTER-STELLVERTRETER HANS SCHA -
NOVSKY: 

1) Präs-282/1961 Angleichung der Bezüge der Gemeindebediensteten an 
die für den Bereich des Bundes getroffene Regelung. 

2) Ha-4754/1960 

3) Ha-5041/1961 

Genehmigung des Nachtragsvoranschlages 1961. 

Genehmigung des Voranschlages 1962. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN
GER: 
Sehr geehrte Damen und Herren des 
Gemeinderates ! 

Ich begrüße Sie zur heutigen, in 
diesem Jahr letzten Gemeinderatsit
zung. Die Beschlußfähigkeit der Sit
zung ist eindeutig festgestellt. 

Entschuldigt sind die Herren Ge
meiri.deräte--:Fflrst und Wippersberger. 

Als Protokollprüfer werden vor
geschlagen, Frau Gemeinderat Liebl 
und Frau Gemeinderat Tschebaus. 
Lassen wir einmal die beiden Frauen 
ihres schweren Amtes walten. 

Zum Tagesordnungspunkt selbst, 
bitte ich Sie, Herrn Vizebürgermeister 
Schanovsky Ihre Aufmerksamkeit zu
zuwenden. 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEI
STER - STELLVERTRETER HANS 
SCHANOVSKY: 
Sehr geehrter Gemeinderat ! 

Wir haben im ersten Tagesord
nungspunkt die Bezüge der Magistrats
bediensteten an die für den Bereich 
des Bundes getroffene R _egelung anzu
gleichen. Der Antrag, der bereits in 
der Personalkommission und im Stac;it
rat behandelt wurde, wird Ihnen hie
mit vorgelegt. 

Sie wollen beschließen: 
1) Präs-282/1961 

Angleichung der Bezüge der Ge
meindebediensteten an die fflr den 
Bereich d~s Bundes getroffene Re-

gelung. 
Der Gemeinderat wolle beschließen: 

I) Bis zur entsprechenden lan
desgesetzlichen Regelung wird be
stimmt: 

Auf die Bezüge der Beamten im 
Schema II und Schema I L (I L 1 - 3) 
finden ab 1. 1. 1962 die entsprechen
den Bestimmungen der 5. Gehaltsge
setznovelle, BGBl. Nr. 164/61, An
wendung. 

II) Punkt I, 2. Satz, findet auf 
die Bediensteten im Schema IV sinn
gemäß mit der Maßgabe Anwendung, 
daß sich deren Bezüge um den Sozial
versicherungsausgleich nachgenannten 
Ausmaßes erhöhen: 

Sozialversicherungsausgleich: 
bis S 3 000, - 3, 5 % , 
ab S 3 001,-- - S 4 800,-- S 80,-- u. 
ab S 4 801, -- S 40, --. 

ill) Ebenfalls mit Wirkung vom 
1. 1. 1962 werden die Bezüge der nach 
dem Schema I L und II L (1 1 - 1 3) ent
lohnten Vertragsbediensteten nach den 
entsprechenden Ansätzen der 3. Ver
tragsbedienstetengesetznovelle, LGBl. 
Nr. 165/61, bezahlt. 

Ich bitte um Annahme dieses An
trages. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN
GER: 

· Wünschen Sie zu diesem Tages-
ordnungspunkt das Wort? Herr Kolle-
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ge Hochmayr bitte l 

BÜRGERMEISTER - STELLVERTRE
TER JOSEF HOCHMAYR: 

Darf ich in diesem Zusammen
hang eine Anfrage richten? Beim Bund 
ist auch eine Regelung hinsichtlich der 
begünstigten Abfertigung für weibliche 
Bedienstete nach Verehelichung bzw. 
nach der Geburt eines Kindes ergan
gen. Ich möchte anfragen, ob auf Lan
desebene für die Gemeinden dieser 
Bundesbestimmung schon Rechnung 
getragen wurde. 

BÜRGERMEISTER -STELLVERTRE
TER HANS SCHANOVSKY: 

Darf ich dazu antworten? Es wur
de noch kein Landesgesetz diesbezüg
lich erlassen. Ich habe eingangs aus
geführt, daß bis zur entsprechenden 
landesgesetzlichen Regelung diese Be
zugsregelung für unsere Bediensteten 
stattfinden soll. Es ist daher die lan
desgesetzliche Regelung bzw. das 
entsprechende Landesgesetz abzuwar
ten. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN
GER: 

Es liegt keine Wortmeldung mehr 
vor und ich darf somit annehmen, daß 
Sie mit dem Antrag einverstanden sind. 
Es erhebt sich keine Gegenstimme. 
Ich danke. Der Antrag ist somit ange
nommen. 

Bitte Herr Kollege Schanovsky 
zum 2. Punkt! 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEI
STER - STELLVERTRETER HANS 
SCHANOVSKY: 

Der zweite Punkt der Tagesord
nung sieht vor, den Nachtragsvoran
schlag für 1961 zu beraten und zu be
schließen. 

Der Voranschlag für das Jahr 

1961 hat bei seiner Durchführung we
sentliche Änderungen erfahren. Sie 
ergeben sich aus den Beschlüssen des 
Stadt- und Gemeinderates womit im 
Laufe des Jahres über- und außer
planmäßige Ausgaben bewilligt wur
den, aus dem tatsächlichen Aufkom
men der Steuern, Abgaben, Abga
benertragsanteile und Gebühren so
wie aus Ve~schiebungen bei ::Er'tr·ä
geri und Aufwendungen zufolge gesetz
licher oder vertraglicher Bestimmun
gen. Weiters war zu berücksichtigen, 
daß veranschlagte Vorhaben aus trif
tigen Gründen nicht durchgeführt bzw. 
veranschlagte Kredite nicht freigege
ben wurden. Schließlich sind die 
Mehrausgaben in vielen Fällen durch 
erhöhte Preise und Löhne bedingt. 

Im beiliegenden Nachtragsvor
anschlag sind diese Änderungen, so
weit sie bis zum Ende des Rechnungs
jahres festzustellen oder abzuschätzen 
sind, festgehalten und ergeben die im 
angefügten Antragsentwurf ersichtli
chen Einnahmen- und Ausgabensum
men des ordentlichen und außeror
dentlichen Haushaltes. 

Während der Voranschlag ur
sprünglich in der ordentlichen Geba
rung ausgeglichen, in der außeror
dentlichen Gebarung jedoch :mit einem 
Abgang von S 10 008 200, -- geschlos
sen hat, bringt der Nachtragsvoran
schlag den gesamten Haushalt zum 
Ausgleich. 

Dieses befriedigende Ergebnis 
wurde erreicht, obwohl im außeror
dentlichen Haushalt das veranschlag
te Darlehen der Bank für Oberöster
reich und Salzburg von 5 Mill. nicht 
beansprucht und die Entnahme aus 
den Rücklagen von 4 Mill. auf rund 
2, 6 Mill. gekürzt wurde. 

· In erster Linie war das mög
lich, weil die eigenen Steuern um 
rund 5, 2 Mill. und die Abgabener
tragsanteile um rund 2, 7 Mill. mehr 
erbringen werden, als seinerzeit 
veranschlagt. Darin drückt sich die 
ausgeglichene W irtschaftsentwick-
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lung des Jahres 1961 aus. 
Allerdings wird der außeror

dentliche Haushalt nur Ausgaben von 
25, 6 Mill. umfassen und damit um 8, 7 
Mill. hinter dem seinerzeit prälimi
nierten Umfang zurückbleiben. Eine 
Forcierung der Bautätigkeit / finäet 
immer mehr in der personellen und 
betrieblichen Kapazität ihre Gren
zen. 

Der Nachtragsvoranschlag 1961 
gibt die Gewähr, daß für die Folge
zeit keine Belastung in Form eines 
Abganges verbleibt und die Rückla
gen keine Minderung erfahren. Es ist 
zu erwarten, daß der Rücklagenbe
stand von rund 10 Mill. am Jahresb~ 
ginn durch Zuführungen :·.aus Darre,.. 
hensrückzahlungen und Liegenschafts
abverkäufen am Jahresende 1:etwa 12 
Mill. betragen wird. 

Der Finanz- und Rechtsaus
schuß, der sich damit befaßt hat, 
legt Ihnen folgenden Antrag vor: 
2) Ha-4754/1960 

Genehmigung des Nachtragsvor
anschlages 1961. (Beilage A) 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Der Beschluß des Gemeinde

rates der Stadt Steyr in der Sitzung 
vom 16. 12. 1960, Ha- 4754/1960, 
womit der Voranschlag 1961 geneh
migt wurde, wird im Sinne des an
liegenden : · . Nacht_ragsvoranschlages 
für das Jahr 1961 im Abschnitt I wie 
folgt abgeändert: 
1. Der ordentliche Haushalt 

a) die Gesamteinnahmen 
von S 68 150 800, --
auf S 80 518 100, --
die Gesamtausgaben 
von S 68 150 800, -
auf S 80 518 100, --
Überschuß/Abgagg_ _______ -.._--

b) die Reineinnahmen 
von S 62 395 000, --
auf S 74 898 300, --
die Reinausgaben 
von S 62 395 000, -
auf S 74 898 3001 -

Überschuß/Abgan_g_=======-~--

2. Der außerordentliche Haushalt : 
die Gesamteinnahmen 
von S 24 299 800, -- , 
auf S 25 615 200, --
die Gesamtausgaben 
von S 34 308 000, --
auf S 25 615 200,--
Überschuß/ Abgang ========== -.._ --::: 

Die übrigen Bestimmungen des 
Gemeinderatsbeschlusses vom 16. 12. 
1960 betreffend den Voranschlag 1961 
bleiben unverändert. 

Ich bitte um Annahme dieses An
·~rages. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN
GER: 

Wünschen Sie zu diesem Antrag 
das Wort? Es ist dies nicht der Fall 
und ich darf somit die Zustimmung zu 
diesem Antrag feststellen. 

Bitte Herr Kollege Schanovsky · 
zum nächsten Tagesordnungspunkt. 
Es ist dies die Genehmigung des Vor
anschlages. 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEI
STER - STELLVERTRETER .HANS 
SCHANOVSKY: 
Sehr geehrter Gemeinderat ! 

Wieder ist einmal die große 
Stunde dieses Jahres gekommen. in 
der Sie über den Voranschlag für das 
kommende Jahr beraten und beschli,~
ßen sollen. Es fällt mir auch in dieser 
neu beginnenden Funktionsperiode die 
ehrende Aufgabe zu, Ihnen über den 
Voranschlag für das Jahr 1962 zu be= 
richten. 

Der Ihnen vorliegende Voran
schlag, welcher in einigen Sitzungen 
mit den beteiligten Dienststellen aus
gearbeitet wurde, en.tspricht in foZ"= 
maler Hinsicht den Richtlinien des Fi= 
nanzministeriums. 

Das Budgetvolumen beträgt für 
das kommende Jahr wieder etwas 
ilber 100 Millionen Schilling und ist 
daher annähernd gleich dem der Jahre 
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1960 und 1961. 
Bei Erstellung des Voranschla

ges war wie in den Vorjahren darauf 
Bedacht zu nehmen, mit den voraus
sichtlichen Einnahmen auszukommen, 
damit sich die finanzielle Lage der 
Stadt nicht wesentlich verändert. Mit 
diesem bisher positiven Ergebnis kön
nen wir in das neue Jahr eintreten. So 
können wir auch im kommenden Jahr 
aus den allgemeinen Deckungsmitteln 
einenBetraginHöhevon 13, 1 Millionen 
Schilling zu Investitionszwecken im 
außerordentlichen Haushalt verwenden. 
Ein Umstand, der es erlaubt. hoffent
lich noch ohne .Schulden zu machen. 
auszukommen, wenn wir dabei immer 
bedacht sind, unsere öffentlichen Ein
richtungen durch kostendeckende Ta
rife zu erhalten, damit nicht Steuer
gelder dafür aufgewendet werden müs-

. sen, die für Belange noch vieler Er
fordernisse auf dem Gebiete des Kom
munalwesens nötig sind. 

So sind dem Wohnungsbau 8. 5 
Mill. zugedacht. dem Straßenbau 4, 3 
Mill. , dem Brückenbau 3, 5 Mill. und 
für das Wasserwerk 3. 1 Mill. ; Lei
stungen die wir sicherlich auch verant
worten können. 
(Bürgermeister-Stellvertreter Scha
novsky trägt den Vorbericht aus dem 
Voranschlag 1962 - Beilage B, Seite 
Ibis Seite VII vor). 

Im Rahmen dieses V oranschla
ges mußten leider viele beachtliche 
Wünsche, denen eine Notwendigkeit, 
vielleicht sogar Dringlichkeit zuge
sprochen werden muß. unberück
sichtigt bleiben. Diesen zurückge
stellten Vorhaben wird in den näch
sten Jahren .ein Vorrang eingeräumt 
werden müsaen. Vieles wäre auf kom
munalem, kulturellem und sozialem 
Gebiet noch zu erfüllen. aber es kann 
nicht alles auf einmal geschehen und 
so mußten daher eine Reihe von Auf
gaben auf spätere Zeit zurückgestellt 
werden. 

So wie in den vergangenen J ah
ren. ist die gro~e Wohnungsnot unse-

re Hauptsorge. Wir müssen die uns 
dadurch gestellten Aufgaben mit al
len Kräften, wenn .auch nur schritt
weise. einer befriedigenden Lösung 
zuführen. Unsere bisherige Finanz
politik hat weder bei der Mehrheit 
un,serer Bevölkerung noch bei der 
Rechnungshofkontrolle zur Bean
standung geführt. Die Stadtverwal
tung ist bestrebt, zu jeder Zeit auf 
eine sparsame und wirtschaftliche 
Geschäftsführung zu achten. in der 
Erwartung. daß der Gemeinderat 
diese Bemühungen unterstützen wird. 

Allen Mitarbeitern an diesem 
Voranschlag sei noch gedankt. Das 
Kontrollamt wird gebeten. über eine 
rentable Wirtschaftlichkeit und ord
nungsgemäße Abwicklung der Geba
rung zu wachen. 

Zusammenfassend ist festzu
stellen_. daß trotz neu erfolgter Be
lastungen eine geordnete Haushalts
führung gewährleistet und keine Ver
mögensschmälerung zu erwarten ist. 
_Es können vielmehr die verschiede
. nen öffentlichen Einrichtungen wieder 
weiter ausgebaut und modernisiert 
werden. 

In diesem Sinne stellt Ihnen der 
Finanz- und Rechtsausschuß folgen
den Antrag: 

3) Ha-5041/1961 
Genehmigung des Voranschlages 
1962. 

Der Gemeinderat möge beschließen: 
Der Voranschlag für das Rech

nungsjahr 1962 wird im ordentlichen 
Haushalt in den Einnahmen und Aus
gaben ausgeglichen mit je 

S 74 909 700,--, 
der außerordentliche 
Haushalt in den Ein-
nahmen mit S 22 004 300, -
in den Ausgaben mit S 26 778 000, -
folglich mit einem 
Abgang von S 4 773 7001 

-

festgestellt. im einzelnen mit den Be
trägen. die in den vorliegenden :~ Ein
zelvoranschlägen ausgewiesen sind. 
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Der außerordentliche Haushalt 
ist nur in dem Maße durchzuführen, 
als eine Bedeckung gegeben ist bzw. 
durch Einsparungen oder Mehrein
nahmen gefunden wird. 

Als gegenseitig · deckungsfähig 
werden die mit den Sammelnachwei
sen zu verrechnenden Ausgaben er
klärt, ferner die Ausgaben des Städt. 
Wirtschaftshofes in dessen unbe
schränkter Anordnungsbefugnis, in 
gleicher Weise die Ausgaben des Al
tersheimes und schließlich die Aus
gaben für Berufsschulen. 

Für die Ausführung des Voran
schlages gelten die Bestimmungen der 
Dienstvorschrüt Zl. 5209/48 in der 
anliegenden ·Fassung. 

Weiters werden genehmigt: 
Der Wirtschaftsplan der Städt. Un
ternehmungen, im Erfolgsplan in 
den Aufwendungen und Erträgen aus
geglichen mit je S 8 214 800,-- und 
im Finanzplan in den Erfordernissen 
und der Bedeckung ausgeglichen mit 
je S 5 657 000, --; der Voranschlag 
der Krahkenfürsorgeanstalt der Stadt 
Steyr in den Einnahmen und Ausgaben 
ausgeglichen mit je S 473 000,--; die 
Voranschläge der Stütungen und der 
Dienstpostenplan. 

Die ausschließlichen Gemeinde
abgaben werden im gleichen Ausmaß 
wie im Jahre 1961 erhoben. Die He
besätze betragen: 

Grundsteuer A 
für land- und forstwirt-
schaftliche Betriebe 400 v. H. 

Grundsteuer B 
für andere Grundstücke 
bei Berücksichtigung des 
Mindesbetrages der Steu-
er gem. §31G.St.G. 420v.H. 

Gewerbesteuer 
nach dem Gewerbeertrag 
und Gewerbekapital 180 v. H.. 

Lohnsummensteuer 
(2 % der Lohnsumme) 1000 v. H. 

Sehr geschätzter Gemeinderat! 
Ich bitte Sie, die bisher so ge-

deihliche Mitarbeit und Zusammen
arbeit auch in Zukunft zum Wohle 
unserer schönen Stadt und deren Be
völkerung zu leisten und dem bean
tragten Voranschlag für 1962 die Ge
nehmigung zu erteilen. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN
GER: 

Wünschen Sie zu diesem Antrag 
das Wort? 

Ich bitte um Ihre Wortmeldung! 
Herr Gemeinderat Schmidberger bitte ! 

GEMEINDERAT FRANZ SCHMIDBER
GER: 
Sehr geehrter Gemeinderat l 

Zum Jahresende, wenn das Bud
get zur Beratung steht, ist es üblich, 
daß die einzelnen Parteien ihre Wün
sche, Wünsche der Bevölkerung, zur 
Sprache bringen, die jahrelang .oft 
nicht gehört wurden und bei jeder Bud
getberatung ist die Hoffnung vorhanden, 
daß es vielleicht dieses Mal möglich 
ist, sie im Budget unterzubringen. 

Ich möchte nun einige dieser 
Wünsche, die verschiedene Teile der 
Bevölkerung unserer Stadt haben, 
hier zum Ausdruck bringen. 

Wir haben einen Stad'i:te:!l, der 
etwas entfernt vom Zentrum der Stadt 
liegt. Es ist dies Klein aber Mein . 
Die Bewohner dieses Stadtteiles wün
schen schon seit langem, daß wenig
stens ein- bis zweimal in der Woche 
ein Autobus von Klein aber Mein über 
die Ennsleite zur Stadt geführt wird. 
Das ist natürlich eine Frage, die von 
Fachleuten, möchte ich sagen, behan
delt werden sollte, weil ja der Wunsch 
alleine oft nicht die Durchbringung im 
vorhinein schon bestimmt. Ich glaube 
daher, daß man sich mit dieser Frage:' 
mit diesem Wunsch der Bevölkerung 
beschäftigen sollte. 

Desweiteren bemerkt man, wenn 
der Autobus aus Münichholz bei der 
Haltestelle J ohannesgasse hält, daß 
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der ganze Strom der dort Aussteigen
den sich zum Stadtplatz bewegt. Wäre 
es nicht möglich, den Omnibus bis 
zum Stadtplatz weiterzuführen. damit 
die Leute tatsächlich zum gewünschten 
Ziel kommen. Bitte, es kann sich jeder 
davon überzeugen. daß der Menschen- · 
strom sich ausnahmslos Richtung Stadt 
bewegt. 

Ein weiterer Wunsch der Bevöl
kerung von "Klein aber Mein" wäre 
der. daß man auch dort, so wie in an
deren Gebieten von Steyr einen Tele
fonautomaten aufstellt. Es ist gerade 
in dieser Siedlung sehr schwer. nachts 
einen Arzt zu erreichen oder wenn je
mand in Not ist, irgendwen zu verstän
digen. Die Telefonapparate, die dort 
oben vorhanden sind„ so reichlich sind 
sie ja nicht gesät, sind nachpi mei
stens nicht zu erreichen. Deswegen 
der Wunsch des Bevölkerungsteiles 
von Klein aber Mein„ daß man sie 
nicht vergißt und auch dort einen Te
lefonautoma.ten aufstellt. 

· Das sind durchwegs Wünsche, 
die nicht besonders viel kosten, wo
mit ich sagen möchte, daß das Bud
get nicht besonders belastet würde. 

Wenn man die En.nsleite abgeht, 
so findet man auch dort einige Dinge, 
die zu denken geben und die sich viel= 
leicht lösen Jassen würden. Auf der 
Ennsleite gibt es zwar einen Arzt, 
aber keL'l.e Apotheke. Die Apotheken 
sind alle im Stadtzentrum. Ich glau= 
be, es wäre auch da möglich, Abhil= 
fe zu schaffen, daß man durch Um= 
siedlung .einer Apotheke in diesen 
großen Teil unserer Stadt versucht. 
der Bevölkerung dort etwas Bequem
lichkeit zu bieten, daß sie. wenn sie 
vom Arzt etwas verordnet bekommen. 
nicht unbedingt - besonders erschwe
rend ist es im Winter - die Medika= 
mente von der Stadt holen müssen. 

Die Volkshochschule unternimmt 
während des ganzenJahres eine Reihe 
von Fahrten zu verschiedenen Kultur
stätten. Bitte, wir haben nichts dage
gen einzuwenden, daß man in der nä-

heren und weiteren Umgebung diese 
Kulturstätten besucht. Es fällt aber 
dabei auf, daß gerade Kulturstätten 
und Gedenkstätten nicht auf dem Pro
gramm stehen, bei denen es unbedingt, 
besonders in der jetzigen Zeit notwen
dig wäre, daß sie besucht würden. 
Wenn wir uns diese verschiedenen 
Kulturstätten ansehen. dann müssen 
wir auch bedenken, daß .es eine Zeit 
gegeben hat, in der man die Kultur 
restlos. wo es nur ging. vernichtet 
hat. Wir haben in der Nähe von Steyr 
eine Gedenkstätte, das ist Mauthausen. 
Gera.de für die Jugend wäre es gut. 
wenn man Fahrten zu dieser Gedenk
stätte unternehmen würde, damit die 
Jugend kennen lernt, welche Men
schen es waren. die seinerzeit unse
re wunderschöne Kultur zerstört und 
mit Füßen getreten haben. 

Eine Frage, die in der letzten 
Zeit diskutiert wurde, ist folgende: 

Vor kurzer Zeit haben gewisse 
Teile der Bevölkerung .sich gef!"eut, 
als .am Ennskai ein Autoparkplatz 
.errichtet wurde. Beim letzten Hoch
wasser wurde die wunderschöne Dek
ke, die für die Autos geschaffen wur
de, zerstört. Nun spri::!ht man, daß 
vor einer Asphaltierung dieses Ufers 
gewarnt wurde. da angeblich = bitte. 
das entzieht sich meiner Kenntr.J.s -
ein Sachverständiger gesagt hätte„ 
daß eine Asph.altierung, wenn Hoch
wasser kommen und das Wasser nur 
ca. 1 /2 m über dieser Decke! liegen 
sollte. dadurch zerstört werden wür
de. Ich weiß nicht, ob der Gemeinde 
bekannt ist, daß von einem Fachre
ferenten da eine Warnung ausgespro
chen wurde. In dieser Angelegenheit 
möchte ich eine Anfrage stellen. da 
sie in der Bevölkerung diskutiert 
wird. 

Eine weitere Anfrage hätte ich 
zum Kapitel Sport. 

Der Sport. vom Gesichtspunkt 
einer wirklichen Volksbewegung ge
sehen, hat nicht nur für die junge. 
sondern auch für die ältere Generation 
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eine sehr große Bedeutung. Schon an 
Hand eines einzigen Beispiels kann 
man das gut erkennbar machen. Die 
Mechanisierung in den Betrieben be
deutet unter den gegenwärtigen Vor
aussetzungen in unserem Lande durch
aus keine Erleichterung der Arbeit. 
Sie dient ausschließlich der Produk
tion und der Produktionssteigerung. 
Dies führt zu einer sehr starken kör
perlichen und nervlichen Überforde
rung der arbeitenden Menschen. Die
se Tatsache wird dadurch erhärtet. 
daß wir in Österreich über 300 000 
Arbeitsinvalide haben. Nun ist gera
de der Sport für die Hebung der Volks
gesundheit und für eine gute Lebens
führung von ausschlaggebender Be
deutung. Dieser Tatsache sind · wir 
uns, das darf ich wohl mit ruhigem 
Gewissen sagen. in der Gemeinde 
ohne Unterschied der Partei bewußt. 
denn wir haben in den vergangenen 
Jahren ganz ansehnliche Beträge für 
den Sport und für die körperliche Er
tüchtigung unserer Jugend ausgewor
fen. 

Gewiß ist in dem zu beschließen
den Budget ein Betrag von 2 208 000 S 
eingesetzt. Es ist aber doch .eine Kür
zung gegenüber dem Voranschlag von 
1961 von 205 900 Schilling. 

Die Sportvereine fordern seit 
Jahren die Befreiung von der sogenann
tenLustbarkeitsabgabe. Diese Abgabe 
bedeutet besonders für die kleineren 
Amateurvereine eine ungeheure Bela
stung und jeder der in Vereinen tätig 
ist. weiß. wie sehr sie mit diesem 
Problem zu kämpfen haben. Nun gibt 
es aber in Österreich schon einige Ge
meinden. die von der Einhebung der 
Lustbarkeitsabgabe Abstand genommen 
haben. Ich glaube~däher • daß auch der 
Gemeinderat der Stadt Steyr dieser 
Forderung der Sportvereine Rechnung 
tragen und von der Einhebung dieser 
Lustbarkeitsabgabe Abstand nehmen 
könnte. 

Ich kann mich erinnern. daß an
läßlich der Bewilligung von Mittel für 

den Ausbau der Sportanlage auf der 
Rennbahn. wir eine Anfrage gestellt 
haben. nämlich. ob diese Sportanlage 
von allen Parteien bzw. allen Vereinen_. 
auch wenn sie noch so klein .sind. bec
nützt werden kann. Darauf wurde ge
antwortet. ich glaube. es war de!" Herr 
Bürgermeister selbst, jawohl diese 
Sportanlage ist tatsächlich für alle 
Vereine zur Benützung freigegeben. 

Nun berührt es un,s etwas son
derbar. daß - ich glaube, es war im 
Herbst dieses Jahres. als der Sport
verein von der Ennsleite (ASV-Bewe
gung), der den Sportplatz einmal be
nützt hat - dann von der Gemeinde 
eine Zuschrift erhalten hat, worin 
mitgeteilt wurde. daß von einer wei
teren Benützung des Sportplatzes ab
zusehen ist. Ich glaube, dieses Schrei
ben deckt sich auf keinen Fall mit. ich 
möchte sagen. dem einstim.migen Be
schluß, den wir hier betreffend der 
Benützung der Sportanlage gefaßt ha~ 
ben. 

Ich glaube. daß uns Herr Bür
germeister vielleicht darüber . Aus
kunft geben kann. wieso es zu diesem 
V erbot gekommen ist. Ich bin der Mei
mmg, daß wir noch wie vor betonen 
müssen. daß Sportanlagen, die mit 
Gemeindemittel gebaut werdian. auch 
tatsächlich für alle Vereine der Gec
meinde frei zur Benützung gegeben 
werden müssen. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN
GER, 

Soweit Anfragen gemacht werden. 
würde ich vorschlagen, diese am Schluß 
der Debatte gemeinsam z.u beantwor
ten. weil ja vielleicht noch manche 
gleichartigen Fragen gestellt werden 
könnten. 

Bitte Herr Gemeinderat W atze:u-
böck ! 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN
BÖCK: 
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Sehr geehrte Damen und Herren des 
Gemeinderates! 

Wie im großen Parlament in 
Wien. so ist auch hier im kleinen 
Rahmen des Stadtparlaments der jähr
liche Voranschlag Anlaß zur Abgabe 
von Stellungnahmen der verschiedenen 
Fraktionen. l'.icht nur das Vorbringen 
von Wünschen. sondern vorallem von 
grundsätzlichen Stellungnahmen. Si
cherlich wird das nicht in einer so 
stürmischen Atmosphäre stattfinden. 
wie wir es vor einigen Tagen von Wien 
gehört haben. 

Was wäre grundsätzlich zum V o~ 
anschlag zu sagen? Ein größerer Rah
men würde die Schaffung neuer Einnah
men erfordern. bei einem kleinerem 
würden weitere dringende Aufgaben un
erledigt bleiben. Es geht also im we
sentlichen doch um· die Verteilung der 
verfügbaren Mittel und um Überprüfung 
der einzelnen Posten nach deren grö
ßeren oder kleineren Wichtigkeit. Hier 
spielt zumeist alles Mögliche hinein 
und es ist gerade für eine kleine Frak
tion .ein gewisser Mut erforderlich. 
die Dinge nicht so zu sagen wie es ge
hört werden will. sondern vielleicht 
auch wie es nötig ist. 

Wenn ich nun gleich in die Grup
pe O - 3 eingehe, so nichl: aus dem 
Grund. weil mir dieser Punkt viel
leicht am wesentlichsten oder am 
wichtigsten erscheint. sondern ich 
mache das eben der Reihenfolge nach. 

Zu Repräsenta"i:ion. Ehrenge
schenke und Festlichkeiten. 

Sicherlich haben diese Dinge 
großen Wert. Was sich aber auf die
sem Gebiet in Österreich zur Zeit tut. 
ist sicher des Guten etwas zu viel. 
Kann man doch kaum das Radio ein
stellen oder das Fernsehgerät auf
drehen. ohne am laufenden Band Or
densver leihungen, Medaillenausgaben. 
10-. 15-_. 50- und 100-Jahrfeiern zu 
sehen und zu hören. Dazu gibt es 
selbstverständlich ein Festessen. 

Einer der gewinnbringendsten 
Geschäftszweige in Österreich dürfte 

zur Zeit das Plaketten- und Medaillen
prägen sein und das Entwerfen von Ur
kanden. Wir begrüßen sicherlich zu
sammentreffen in etwas aufgelockerter 
Atmosphäre. also nicht in so amtlichem 
R,ahmen_. sondern mehr in gemütliche
rem. Aber bitte möglichst nicht;auf Ko
sten der Steuerzahler. Das soll in ei
nem gewissen Rahmen bleiben. Es 
scheinen die Posten zu 60 000 und 
50 000 Schilling, zusammen also 
110 000 Schilling, etwas zu hoch ge
griffen. Wir würden hier vorschlagen. 
den Rahmen .etwas zu vermindern. 

ZWISCHENRUF STADTRAT ENGE: 
Herr Kollege geschieht nach Ih

rer Meinung in Steyr auf diesem Ge
biet zu viel. was Festlichkeiten an
langt? 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN
BÖCK: 

Bitte_. es wäre hier natürlich 
einmal festzustellen. welche Festlich
keiten. also ••••• 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Ist zu viel geschehen im letzten Jahr? 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN
BÖCK: 
Ja_. bitte was meinen Sie? 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Also bitte eine konkrete Frage. 

Ist an Festlichkeiten in den letzten 
Jahren nach Ihrer Meinung zu viel 
geschehen? Ist die Stadt üppig gewe
sen oder hat sie über das Ziel hin
ausgeschossen? 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN
BÖCK: 

Ich meine hier vorallem Fest
lichkeiten und Feiern im eigenen Rah-
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men. 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Waren diese Threr Meinung nach 

zu viel? 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN
BÖCK: 

Mir kommt dieser Betrag . etwas 
zu hoch vor. 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Nicht der Betrag, waren die Fei

ern zu viel? 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN
BÖCK: 

Es wäre manches„ sagen wir in 
etwas einfacherem Rahmen durchzu
führen gewesen. 

Zur Gruppe 4 - Städtische Kin
dergärten und Horte. 

Es ist ganz .selbstverständlich„ 
daß hier eine Verpflichtung der öffent
lichen Hand vorliegt„ das heißt„ daß 
solche Einrichtungen in ausreichender 
Zahl erstellt werden sollen. Es ist Ih
nen bekannt„ daß diesbezüglich noch 
ein Bedarf in verschiedenen Stadttei
len besteht. Die nötigen Mittel können 
hier ·schwer aufgebracht werden. wenn 
die bestehenden Einrichtungen schon 
.einen Abgang von 1. 6 Millionen Schil
ling aufweisen„ und zwar einen lau
fenden Abgang„ von den Kosten der 
Errichtung nicht zu sprechen. Es ist 
also zu überlegen„ das ist vielleicht 
nicht sehr populär für uns„ aber wir 
bringen .es trotzdem. Es· i'st uns in
zwischen mitgeteilt worden„ daß sich 
qamit auch der Rechnungshof befaßt 
hat. Aber nicht deshalb bringen wir 
es„ sondern weil es bekannt wurde. 
Es werden meines Wissens S 3,-
pro Woche eingehoben. Ich glaube„ 
daß dieser Betrag doch etwas zu nie-

drig ist„ nicht deshalb„ weU wir wol
len„ daß jemand mehr zahlt. sondern 
weil man sich sagen muß, die Mittel 
die hier hereingeholt werden, werden 
ja ohnehin wieder für dieses Gebiet 
verwendet; zur Schaffung neuer Horte. 
Kindergärten und zu deren Ausgestal
tung. Wie ich schon im Finanz- und 
Rechtsausschuß gesagt habe„ so müs
se man doch einsehen und zwar auch 
seitens der Bevölkeru..11g, daß wö
chentlich zumindest ein Betrag ange
bracht wäre. der einer Schachtel Zi
garetten .oder einem Viertel Wein 
entspricht und nicht S 3,. -- . Man muß 
bedenken, daß für diesen Betrag von 
S 3, -- die Kinder beschäftigt werden„ 
Spiel- und Lernmaterial 2,-ur V erfii
gung gestellt wird„ beaufsichtigt wer
den usw. und in bester -Obhut sind. 
Hier glaube ich„ daß man schon den 
Betrag überprüfen könnte„ um Mittel 
für weiter.e Aufgaben frei zu bekom
men. 

Gruppe 5 - Sportheim und Sport
platz Münichholz. 

Auch hier ist die Förderung der 
körperlichen Ertüchtigung rriit öffent
lichen Mitteln vollständig in Ordnung. 
Der Abgang in diesem Posten ist auch 
relativ gering und beträgt S 60 000,--. 

Man muß sich aber immer in Er
innerung halten, daß .sowohl dieser 
jährliehe Abga..ng als auch die Kosten 
der Schaffung dieser Anlagen bereits 
eine beachtliche Subvention für die 
einzelnen Vereine darstellen. Das 
muß man sich nur vor Augen halten„ 
wenn im Laufe des Budgetjahres wei0 

tere Subventionswünsche„ bere~htigt 
oder weniger berechtigt„ vorgebracht 
werden, das heißt. weitere Mittel aus 
dem Steuereinkommen verlangt wer
den. Ganz besonders ist zu unter
scheiden zwischen der körperlichen 
Ertlichtigung„ also dem ausübenden 
Sport und dem mehr oder weniger -als 
Schausport zu bezeichnenden Teil„ 
bei dem vielleicht ein Dutzend oder 
mit den Auswärtigen 2 Dutzend eine 
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Tätigkeit ausüben. die mit körper
licher Ertüchtigung zu bezeichnen 
oder darunter einzureihen ist. Nichts 
dagegen natürlich. aber ich bin der 
Ansicht, jeder soll sich sein Ver
gnügen selbst bezahlen. Wenn hier 
in diesem Zusammenhang, in diesem 
Saal vor einiger Zeit, vor einigen 
Jahren vielleicht. das Wort "panem 
et circences" gebraucht wurde, also 
Brot und Spiele„ so scheint mir die
ser Ausdruck heute etwas daneben 
zu gehen. Es ist doch bekannt. daß 
im Römischen Reich, von wo dieser 
Ausdruck sta.m.mt, die Masse der Be
völkerung aus Plebejer bestand. Die
se breiten Massen .erhielten ihren 
Lebensunterhalt, Nahrung usw. in 
natura. Darüber hinaus nichts. Es 
ist mir nicht bekannt. daß Löhne, 
Gehälter, W eihnachtsremunerationen 
usw. · ausbezahlt wurden. Es war na
türlich eine gewisse Selbstverständ
lichkeit, daß von der damaligen 
Reichsführung selbst auch für die Un
terhaltung, für das Spiel, sehr viel 
getan werden mußte. Ich glaube„ daß 
wir hier mehr Augenmerk auf die 
tatsächliche körperliche Ertüchtigung. 
also auf den wirklich ausübenden Sport. 
besonders der Jugend, legen sollen. 

In diesem Zusammenhang zum 
Kapitel Jugendhilfe. 

Für die Förderung der Jugend 
in Hinsicht auf Schule„ Erholung, 
Sport und geistige Betreuung wird ein 
sehr anerkennenswerter Betrag auf
gewendet. Auf der anderen Seite 
macht man .sich aber doch immer 
wieder Gedanken. daß die wesentli
chen Möglichkeiten für ein energi
sches Hintanhalten gesundheitlicher 
Schädigung der Jugend, vorallem durch 
Alkohol und Nikotin. fehlen. Jedem von 
uns muß .auffallen = besonders im Zu
sammenhang mit den Bestrebungen der 
körperlichen Ertüchtigung muß man 
eben auf dieses Gebiet sehen - daß in 
Lokalen, bei Veranstaltungen usw. 
kaum ein Bursche oder ein Mädchen 
zu sehen ist, die nicht rauchen wür-

den. Jeder erwachsene Mensch weiß, 
was das bedeutet. welche schwere 
Schäden dadurch entstehen und welche 
zusätzliche Belastung der Sozialver
sicherung. wenn diese heute 16 oder 
18-jährigen später einmal 30 oder 35 
Jahre alt sein werden. erwächst. 
Das sind, ich .erwähne dies auch des
halb, nicht zuletzt Auswirkungen der 
Schmutz- und Schundfilme, in denen 
meist schon die erste Szene eine junge 
Dame zeigt, lässig rauchend auf dem 
Barhocker sitzend, Cocktail trinkend. 
möglichst die Beine auf dem Tisch.Ja 
so etwas reizt die Jugend besonders 
stark zur Nachahmung. weil man sich 
dabei ja so elegant vorkommt. Ich er
wähne dies all.es deshalb, weil ich es 
für sehr nötig finde, daß das eben erst 
beschlosseneLandesjtiggndgesetz auch· 
im Rahmen der Stadt schärfstens an
gewendet wird. In dieser Hinsicht soll 
keinerlei Rücksicht auf Geschäftsin
teressen oder sonstiges Gewinnstre
ben genommen werden. 

Strengste Kontrollen sollen auch 
in Lokalen und Kinos stattfinden. 
Schließlich möchte ich dem Gemeinde
rat noch zu überlegen geben, ob es 
nicht möglich wäre, . eine Verbilligung 
der alkoholfreien Getränke durch Fort
fall der Getränkesteuer für diese Art 
von Getränken zu erzielen. Die Stadt 
könnte diesbezüglich auch auf die Lan
desregierung einwirken. 

Gruppe 6 - Bauwesen. 
Es wird in dieser Stadt sehr viel 

geleistet für die Schaffung von Wohn
bauten. Es werden auch große An
strengungen gemacht, die Mieten ei
nigermaßen tragbar zu gestalten. Wir 
müssen jedoch sehr darauf achten, 
daß die in den Wohnbauten oder im 
R.aume dieser Wohnbauten zu schaf
fenden Geschäftsläden entsprechend 
ausgeschrieben und entsprechende 
Baukostenbeiträge von den Bewerbern 
verlangt werden. Jede einseitige Ver
gebung oder die Vergebung an nur ei
ne bestimmte Gruppe wird wohl be-
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merkt und schafft Anlaß zur öffentli
chen Kritik, zur Kritik, die wohl 
vermeidbar wäre. 

In Bezug auf Straßenbeleuchtung 
möchte unsere Fraktion vorschlagen, 
daß äie Schwarzmayrstraße in dieses 
Programm einbezogen werden wolle. 
Diese Straße in der sich auch die 
Postautogaragen befinden, liegt fn 
völliger Dunkelheit da, obwohl der 
Durchzugsverkehr zur ständig wach
senden Ennsleitensiedlung sehr be -
achtlich ist. 

Gruppe 7 - öffentliche Einrich
tungen - Müllabfuhr. 

Herr Magistratsdirektor schmun
zelt. Hiezu werden immer wieder be -
rechtigte Beschwerden seitens der Be
völkerung vorgebracht. Ich erinnere 
nur an den vermeidbaren tödlichen 
Unfall in der Gleinker Gasse, der 
doch im wesentlichen dadurch ent
stand, daß die Mülltonnen nicht vom 
Hausflur abgeholt und dorthin zurück
gebracht werden, sondern in engen 
Straßen auf die ohnehin nur cm-brei
ten Gehsteige abgestellt werden. Wei
ters tritt immer wieder dadurch ein 
unguter Zustand auf, daß an Feierta
gen die Müllabfuhr einfach ausfällt 
bzw. auch nicht mehr nachgeholt wird. 
Besonders in der Heizperiode führt 
das dazu, daß die vorhandenen Müll
tonnen nicht mehr ausreichen und der 
Mist bis zur nächsten Abholung in 
Schüsseln, Kartons und ähnlichem im 
Hausflur herumsteht und entsprechen
de Gerüche in den Stiegenhäusern ver
breitet. Davon abgesehen. werden bei 
der nächsten normalen Abfuhr diese 
Schachteln bei Leibe nicht mitentleert, 
sondern einfach stehen gelassen. Die
se Zustände abzustellen. müßte die 
Stadtverwaltung Mittel und Wege fin
den. 

ZWISCHENRUF STADTRAT FRANZ 
ENG:g: 

Da müssen die Beteiligten eben 

eine zweimalige Müllabfuhr verlan
gen. 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN
BÖCK: 

Herr Kollege. Sie können dann 
am Schlusse dazu Stellung nehmen • 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Sie müssen sich zuerst die 

Müllabfuhrsordnung durchlesen. 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN
BÖCK: 

Ich kenne Sie schon. Es gibt 
eben Mängel, deren Abstellung 
Schwierigkeiten bereitet. Aber man 
müßte sich eben doch darüber Ge
danken machen. Ich habe dies gera
de in der letzten Zeit mehrfach er
lebt und bin auch von den Hauspar
teien diesbezüglich angesprochen 
worden. 

Gruppe 8 - Restaurant Stadt
bad. 

Wer an heißen Sommertagen, 
samstags. sonntags oder an Feier
tagen schon am Vormittag ins Bad 
geht und die Absicht hat, in der dor
tigen Gaststätte das Mittagessen zu 
sich zu nehmen, wird zumeist nur 
Ärger davon haben. Es kann einem 
passieren, daß man Stunden zu war
ten hat und schließlich um 3 Uhr 
nachmittags verärgert verzichtet. 
Man wird sich auf Personalmangel 
berufen. Sicherlich gibt es aber 
auch da Abhilfe durch entsprechen
de Vorkehrungen. Es wird also nö
tig sein, ich erwähne dies auch des
halb, weil anläßlich der Finanz- und 
Rechtsausschußsitzung vom 12. 12. 
1961 eine Erwähnung gemacht wurde 
und zwar seitens des Herrn Finanz
referenten, daß bezüglich des Stadt
badrestaurants die Gemeinde wahr
scheinlich eingreifen müßte und zwar 
weil man sich dort investitionsmäßig 
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oder so ähnlich übernommen hätte. 
Ich glaube. ich habe das so richtig 
verstanden? 

BÜRGERMEISTER - STELLVERTRE
TER HANS SCHANOVSKY: 

Ja. 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN
BÖCK: 

Wenn das wirklich so ist, so 
wäre zuerst zu prfifen, ob das auch 
wirklich ausgenutzt ist. Auf Grund 
dieser vorgebrachten Tatsachen er
scheint mir dies nicht der Fall. Je
denfalls wird die Sache zur gegebenen 
Zeit genauest zu überprfu:en sein. 

Noch zur Gruppe 8 - Schweine
stall. 

Zu diesem 300 000 Schilling
Schweinestall habe ich bei-eits in 
der Finanzausschußsitzung vom 12. 
12. 1961 an Herrn Magistratsdirek
tor eine Anfrage gestellt. Es wurde 
mir erklärt. daß man ausreichend 
Abfallgut aus dem Altersheim und ev. 
aus der Fachschule beziehen könnte. 
Nun an dem volkswirtschaftlichen 
Nutzen eines solchen Schweinestal
les haben wi r oh nehin nicht gezwei
felt. Die Frage ist nur und war nur. 
wieso diese Anlage gleich einen Be
trag von S 300 000 . erfordert. Wir 
nehmen doch nicht an. daß für jedes 
der 30 vorgesehenen Schweinderl ein 
eigenes WC vorgesehen ist. Auch Mu
sikbox oder Fernsehen wird kaum in 
Betracht kommen. Schließlich sind 
300 000 Schilling doch ein Betrag, 
mit dem eine kleine Villa gebaut wird. 

ZWISCHENRUF STADTRAT BAU
MANN: 

Das ist zu wenig dazu ! 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN
BÖCK: 

Vielleicht. Bitte ich lasse mich 
ja beleht"en. Dieser Betrag scheint 
uns jedenfalls zu hoch gegriffen. 

Park- und Gartenanlagen. 
Hier möchte unsere Fraktion 

gerne sehen. daß auch der Bruckner
platz einbezogen wird. Ich glaube. 
das ist schon einige Zeit am Pro
gramm. Es iet immerhin ein Fleck 
Steyr• der gedgnet wäre• mehr oder 
wenfger zu einem Schmuckkästchen zu 
werden.Wir hoffen. daß dies im Jahre 
1962 verwirklicht werden kann. 

Zum Schlusse noch einmal 
Gruppe 5 - ordentlicher und außer -
ordentlicher Haushalt. 

Wir bringen lediglich einen 
Vorsc hlag. Anläßlich der Aus
schußsitzung vom 12. 12. 1961 wurde 
sowohl seitens des Herrn Magistra~s
direkto::-s als auch v,an S:aifön äe:s Herrn 
Kollegen Kubanek erwähnt. daß der 
A TSV über ke:inen eigenen Sportplatz 
verfüge. Der zu::.et zt inne gehabte Platz 
wurde als Eigentum des Allgemeinen 
Turn7ereines diesem wieder zurückge
stellt. Wir sind der Auffassung. daß 
der ATSV immerhin ein Verein mit 
bea•~ht;.icher Größe :1.st und glauben, daß 
man üun die Mög:i~hkei-c geben sollte. 
sich eine eigeI!•a Spor-tanla.ge bzw. eige
nen Sportplatz zu s chaffen. Meb.e Frak
tion macht daher den V orsc:hlag. die 
Rennbahngrilnde demATSV zu verkau~ 
fen oder zu verpaenten. damH dieser 
in di e Lage verset :;:;t wird, sich dort 
eine Heimsi i!i::i;te ~u schaffe::i. wie es 
seinerzeit auch de!" Allgemeine Turn
verem getan hat "IL"ld auch andere Ver
e!F.e getan haben.. Der Posi:en von 
S 300 000 in der G!"uppe at:ßerorderri:li
cher Raushalt, wlirde s ich in diesem 
Falle erübrigen . 

Abschließend ist die bei der Er
ste:U:ung dieses Voranschlages von al~ 
len Seiten geleistete Arbeii: zu würdi
gen und kann meine Fraktion dem Vor
anschlag 1962 ihre Zustimmung geben; 
für den außerordentlichen Haushalt 
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unter Vorbehalt der Post 91, Zahl 55, 
Gruppe 5. 

Möglicherweise oder sicherlich 
finden„ wie ich gehört habe„ ein,zelne 
ll'.leiner Ausführungen nicht allgemei
ne Zustimmung. Nichtsdestoweniger 
wün,sche ich dem gesamten Gemein
derat„ voran unserem sehr geehrten 
Herrn Bürgermeister namens meiner 
Fraktion ein frohes. unbeschwertes 
Fest und Glück für das Jahr 1962. 
Unsere besten Wünsche auch allen 
Gemeindebediensteten an der Spitze 
Herrn Magistratsdirektor. Auch 
den Damen und Herren der Presse 
wünschen wir ein schönes Fest und 
Erfolg im komll'.lenden Jahr. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN
GER: 

Bitte ist eine weitere W ortmel
dung gewünscht? 

Herr Kollege Moser! 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
Sehr geehrter Gemeinderat! 

Das uns vorliegende Budget für 
das Jahr 1962 gleicht im wesentlichen 
dem der vergangenen 3 Jahre. Ich sa
ge damit nichts Neues. weil es jeder 
im. Voranschlag gesehen und besonders 
auch der Herr Finanzreferent erwähnt 
hat. 

Die Finanzpolitilc Steyrs ist be
kannt als eine sehr vorsichtige Poli
tik. Wir haben deshalb iIDD'.ler die Ge
nugtuung„ daß wir am Ende des Jahres, 
auch wenn vorher Abgänge auferschei
nen„ zu einem ausgeglichenen Haushalt 
kommen. Das ist auch diesmal wieder 
der Fall. Schon im vorhinein scheint 
der ordentliche Haushalt ausgeglichen. 
im. außerordentlichen Haushalt gibt es 
einen Abgang von 4„ 7 Millionen Schil
ling. 

So wie in den vergangenen Jahren 
sind die erstellten Mittel schon jetzt 
fürsorglich auf die einzelnen Lei
stungsgruppen verteilt und im Allge-

meinen muß man sagen„ daß der Fi
nanzpolitik der Gemeinde ein Rahmen 
gezogen ist durch das Finanzaus
gleichsgesetz„ welches allerdin.gs die 
Gemeinde in ihrer Beweglichkeit se:ti..r 
einengt und dadurch eine gewisse Ein
schränkung der Gemeinde-Autonomie 
gegeben ist. Wir dürfen dabei nicht 
übersehen„ daß wir noch in der Zeit 
der Konjunktur leben„ obwoltl gewisse 
Anzeichen einer Abschwächung zu bec. 
fürchten sind„ besonders wenn man 
die wirtschaftliche Entwicklung Öste~ 
reichs im Zusammenhang mit der nun 
von der österreichischen Regierung 
beantragten Assoziierung mit der EWG 
sieht„ in welcher die großen Monopol~ 
gesellschaften des Auslands„ beson~ 
ders Westdeutschlands, einen dom.i~ 
nierenden Einfluß besitzen und den 
Ton angeben. Sie werden der öster
reichischen Industrie und dem Gewer
be sowie unserer gesamten Wirtschaft 
noch manch harte Nuß zu knacken ge
ben. Ich verweise diesbezüglich auf 
verschiedene Aussprüche in der letz
ten Zeit„ Aussprüche des Vizekar.,.z
lers Pittermann und unseres Auße:r:~ 
ministers Kreisky, sowie auf e m en 
sehr interessanten und aufschlußrei~ 
eben Artikel über die Gefahre n des 
Anschlusses an die EWG. das heißt 
der Assoziierung, den die "Furche" 
vor einigen Wochen gebracht hat. Es 
wird also das wirtschaftliche Moment 
in der Zukunft schwieriger zu mei~ 
stern sein„ ganz abgesehen von dem 
politischen Gefahrenmoment fi:r die 
Neutralität Österreichs. Diese Kon
junktur„ die wir jedenfalls noch zu 
verzeichnen haben, läßt es auch fast 
gewiß erscheinen, daß am Ende des 
kommenden Budgetjahres voraus
sichtlich der Abgang im außeror
dentlichen Haushalt ausgeglichen 
erscheinen wird. Der Herr Fina:nz~ 
referent selbst hat ja die Hoffnu:ng 
ausgesprochen, allerdings hinzuga-,, 
fügt, nur bei außerordentlicher Spar
samkeit. Wir wissen ja, daß eine der 
größten Einnahmequellen der Gemein.~ 
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de. die Gewerbesteuer. gewissen 
Schwankungen unterliegt und wir nicht 
vor Überraschungen sicher sind. Es 
können Streichungen kommen. es kann 
aber auch wieder ein Zuschuß kommen. 
Auf diese Dinge vertrauend ist jeden
falls auch zum Teil das Budget aufge
baut. Das Budget im Allgemeinen ist 
etwas sehr bewegliches und die For
mel. die unser Finanzreferent nie 
vergißt seinen Ausführungen anzufü
gen. alle vorgesehenen Vorhaben kön
nen nur nach Maßgabe der vorhande
nen Mittel durchgeführt werden. diese 
Formel ermöglicht es dem Finanzre
ferenten. auch vorgesehene Vorhaben 
nicht durchzuführen und dadurch Ein
sparungen zu machen. Mittel zu erspa
ren. um auf alle Fälle am Ende des 
Jahres einen .ausgeglichenen Haushalt 
herbeizuführen. Ob das immer glück
lich ist. ist eine zweite Frage. Ich 
verweise beispielsweise auf das ver
gangene Jahr. Da wurde für das lau
fende Jahr der Betrag von 2 1/2 Mil
lionen für den Anbau an das Alters
heim eingesetzt. Es hat den Anschein 
gehabt. da dies noch in den letzten 
Tagen geschehen ist, als sei dies eine 
sehr dringliche Angelegenheit. Wir al
le haben uns darüber gefreut, da wir 
wissen. daß die Nachfrage n,ach Räu
men im Altersheim .sehr groß .ist und 
wir alle haben .erwartet. daß dieser 
Anbau verwirklicht, · das heißt zumin
dest begonnen wird. Niemand hat er
wartet, daß er im laufenden Jahr fer
tiggestellt wird. aber daß er begon
nen und damit wieder ein Stiick im 
Hinblick auf die Altersfürsorge ge
setzt wird. Wir mußten sehen. daß 
dies .nicht geschehen ist. daß heute 
nach wie vor dieser Posten zwar vor
handen ist. doch ich befürchte sogar. 
daß nicht einmal noch ein Plan für 
den Anbau dieses Altersheimes vor
handen ist„ das heißt obwohl man vor
her vom Beginn eines Anbaues gespro
chen hat. noch gar kein Plan vorhan
den ist. also daß man sich .ernstlich 

-damit gar nicht beschäftigt hat. Bitte 

ich verstehe„ das vergangene Jahr 
war ein Wahljahr -und man braucht 
immer bestimmte Zuckerl, um vel"
schiedene Bevölkerungskreise anzu
sprechen. Ich möchte aber doch die 
Hoffnung .aussprechen„ daß in diesem 
kommenden Jahr wirklich mit dem 
Anbau des Altersheimes begonnen 
wird. 

Ich habe anläßlich der letzten 
Budgetdebatte im IUnblick auf die 
Belastungen. die der Gemeinde fu 
ihrer Finanzpolitik von Seiten des 
Bundes und des Landes auferlegt wer
den - wir haben ja auch heute vom 
Herrn Finanzreferenten wieder gehört. 
daß wir die vollen Ertragsanteile ~. an 
das Land zahlen müssen - von einer 
Notlage der Gemeinden gesprochen und 
sowohl der Herr Finanzreferent · ·· als 
auch Herr Stadtrat Enge haben sich in 
ihren Ausffihrungen dagegen gewendet • 
-Sie haben.erklärt. in Steyr kann man 
doch nicht von.einer Notlage reden„ wir 
sind eine wohlhabende Stadt. - Na. ich 
meine. das ist für uns alle sehr er
freulich. wenn wir sagen können, wir 
leben in einer wohlhabenden Stadt und 
hat zu dieser Wohlhabenheit sicher 
auch die Tätigkeit des Gemeinderates 
.etwas · beigetragen; aber wenn wir 
schon in .einer wohlhabenden Stadt le
ben. dann glaube ich, müßten wir auch 
verschiedene Aufgaben lösen. die eine 
stets wachsende und wohlhabende Stadt. 
in der die Bevölkerung verschiedene 
Ansprüche hat. stellen kann. Trotz 
der warnenden Worte des Herrn Fi
nanzreferenten„ der darauf hinwies. 
daß wir sehr sparsam sein müssen„ 
um den vorgelegten Voranschlag ein
halten zu können. glaube ich. daß es 
für diese wachsende und wohlhabende 
Stadt notwendig wäre. sagen wir viel
leicht. eine Art Perspektivplan zu er
stellen. Wir wissen. daß es auch in 
Steyr vordringliche Bauten zu .for
cieren gäbe. Ich verweise nur auf 
den Kanalbau. Der Kanalbau. der 
eine sehr .· wichtige Sache für Steyr 
ist. wir wissen. daß in der Vergan-
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genheit sehr viel daran vernachläs
sigt wurde, ist unserer Auffassung 
nach eigentlich zu wenig vorangetrie
ben worden. Im Zusammenhang mit 
der Notwendigkeit der Forcierung des 
Kanalbaues möchte ich au~h gleich 
darauf hinweisen. daß es notwendig 
sein wird. einmal ein Schlachthaus in 
Steyr zu erbauen. Gerade bei niedri
gem Wasserstand müssen wir sehr 
oft feststellen. daß an den verschie
denen Ennsufern Abfälle von Tieren 
usw. zu bemerken sind, was natür -
lieh jedem hygienischen Anspruch wi
derspricht. Ich glaube deshalb, daß es 
notwendig ist, den Blick des Gemeinde-, 
rates auch auf diese Dinge hinzuführen, 
damit er sich mit Plänen dieser Art be
schäftigt. Ich glaube auch, nachdem sa
gen wir. die vordringlichsten Sachen. 
der Bau des Bades sowie der Brücken
bau vollendet sind, man sich auch mit 
anderen Projekten beschäftigen soll 
und daß es beispielsweise kein Luxus 
wä,re. wenn man sich mit der schon 
öfter von verschiedenen Seiten aufge
zeigten Notwendigkeit der Errichtung 
einer Stadtbücherei. einer Stadtbiblio
thek beschäftigen würde. Steyr hat jetzt 
ja nicht eimnal einen Lesesaal zu ver
zeichnen, in den Menschen, die bil
dungsbedürftig _oder -hungrig sind. 
sich hinsetzen könnten, um Zeitungen, 
Zeitschriften und Bücher zu studieren. 
Abgesehen davon, haben wir heute 
nicht einmal ein repräsentables Caf~. 
in dem anständige Zeitungen und Zeit
schriften aufliegen. Das ist ja wirk
lich ein Mangel der der wachsenden, 
wohlhabenden Stadt nicht entspricht. 
Ich glaube auch in dieser Hinsicht 
müßte der städtrat sich in Zukunft 
etwas mehr beschäftigen. 

Das Jahr 1962 ist, wie es von 
den Parteien groß proklamiert wur
de, das Jahr der Jugend. Ich glaube. 
wer so ein bißchen in die jüngere Ge
neration der Steyrer Bevölkerung hin
einhorcht, der wird öfter vernommen 
haben - es ist ja immer so, daß die 
Ansprüche steigen. wenn etwas da ist -

• daß man sagt. es wäre jetzt auch schon 
an der Zeit, sich mit dem Bau einer 
Schwimmhalle zu beschäftigen. Nach
dem das Bad so großen Anklang ge
funden hat und dort auch olympische 
Wettspiele durchgeführt wurden, dis
kutieren die Sportler sehr lebhaft, 
daß man eine Schwimmhalle errichten 
soll. in der auch im Winter sportliche 
Veranstaltungen durchgeführt werden 
können. 

Also es gäbe schon auch in Steyr 
Notwendigkeiten. glaube ich, die kei
nen Luxus darstellen würden, Ich er
innere an die vergangene Budgetdebat
te in der Herr Alt-Vizebürgermeister 
Paulmayr in seiner witzigen Form ge
sagt hat: "Na. lassen wir einen Posten 
weg. den Posten Fremdenverkehr. 
sonst laufen wir wirklich Gefahr. daß 
einmal Fremde nach Steyr kommen 
und wir wissen dann nicht. wo wir sie 
unterbringen sollen". Ich glaube, es 
wäre auch kein Luxus. wenn sich Steyr 
mit dem Bau eines Hotels für die Un
terbringung von Fremden beschäftigen 
würde. Vielleicht steht die Frage im 
Zusammenhang mit diesen Projekten 
damit, daß man ein Mehrzweckgebäu
de schafft, für Vorträge. Bibliothek 
usw. Das ist eine Sache der Überle
gung und der Beratung.Wenn wir wirk~ 
lieh Anspruch erheben. ich weiß Steyr 
erfreut sich eines guten Rufes der 
Wohlhabenheit, der finanziellen Aus
geglichenheit usw •• so ist es notwen
dig. daß wir uns auch eine weitere 
Perspektive stellen. die der Entwick
lung der Stadt wirklich dienlich sein 
würde. 

Ich möchte nur noch erwähnen, 
daß bezüglich der vorerwähnten Lese
halle wir ja seinerzeit das Hotel Nagl 
frei gemacht haben - die Gemeinde 
hat es sich etwas kosten lassen, die 
Mieter hinauszubringen. Ein Teil wird 
jetzt als Hotel weitergeführt. aber es 
stehen noch Räume leer. die der Ge
meinde keine Einnahme bringen und 
auch noch keiner zweckmässigen Ver
wendung zugeführt wurden. Ich glaube. 
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daß auch auf diesem Gebiet einmal 
nachgesehen werden sollte, daß auch 
diese Räume einer zweckmässigen 
Verwendung, vielleicht als Bücherei 
oder Lesesaal, zugeführt werden. 

Das wären so einige Vorschläge, 
die ich machen wollte um zu zeigen, 
daß es ja sehr löblich und auch not
wendig ist, die laufenden Dinge zu be
wältigen, daß es aber einer Stadt wie 
Steyr auch zukommt, daß sich die 
Stadtväter den Kopf darüber zerbre
chen, was der weiteren Entwicklung 
dienlich sein kann. 

Wir sind uns selbstverständlich 
auch bewußt, daß vordringlich vor al
lem der Wohnbau gefördert werden 
muß. Das ist selbstverständlich, be
sonders aber sollen wir Wert darauf 
legen, den sozialen Wohnbau zu för
dern. Teilweise wird das in Steyr ja 
noch gemacht, aber in sehr beschei
denem Ausmaß. Ich habe in den ver
gangenen Jahren einige Male das Bau
amt kritisiert, bezüglich der Verbil
ligung des Bauens und meb1es Wissens 
nach ist es bis zum abgelaufenen Jahr 
- vom Bauausschuß her ist mir nichts 
bekannt - noch zu keinen Verbesse
rungsvorschlägen zwecks billigeren 
Bauens gekommen. Man kann nur 
manchmal in den Zeitungen lesen, 
daß im Bauamt gewissermaßen unter
einander. fast möchte ich sagen ein 
kalter Krieg geführt wird und die Her
ren scheinbar zu wenig Zeit haben, 
.sich mit wirklichen Bauprojekten und 
deren Verbilligung zu befassen. Als 
vordringlich ist selbstverständlich der 
Wohnbau zu bezeichnen, was aber nicht 
sagt, daß wir nicht auch andere Pro
jekte ins Auge fassen sollen, wobei 
ich der Auffassung bin, daß es sehr 
notwendig wäre. daß gerade beim 
Bau von Wohnungen die Gemeinden. 
der Gemeindebund, sfoh an die Bun
desregierung wenden müßte, um ERP
Mittel freizubekommen. Ich habe vor 
kurzem in der Bürgermeisterzeitung 
gelesen, daß eine Tagung, die im No~ 
vember in Innsbruck stattgefunden hat, 

sich sehr eingehend mit verschiedenen 
dieser Probleme beschäftigt hat und 
meiner Ansicht nach mit Recht auch 
ERP-Mittel für den Wohnungsbau ver
langt wurden. Erfreulicherweise wur
de dort auch von 1 000 Bürgermeistern 
einstimmig eine Entschließung gefaßt, 
die den Bund aufmerksam machte und 
dagegen protestierte, daß die Auto
nomie der Gemeinden immer weiter 
eingeengt wird. 

Ich glaube, daß die Gemeinden 
und daß auch wir, soweit wir Einfluß 
im Gemeinde- oder Städtebund haben, 
immer wieder darauf drängen sollen, 
daß ERP-Mittel freigegeben werden. 
Wir wissen ja, daß die Frage bezüg
lich der Freigabe dieser Mittel sehr 
umstritten ist. daß sie die Handels
kammer zurückhält usw. • aber ge
rade die Gemeinden müßten und ich 
glaube, die 1 000 Bürgermeister sind 
da auch wichtig, sich auf diesem Ge
biet einsetzen, um etwas herausholen 
zu können. Auf dem Gebiete des Wohn
baues hat die Bundesregierung ja lei
der vollkommen versagt. Die Verspre
chen, · die seinerzeit im· W ohnbaupro
gramm gegeben wurden, daß der Wohn
bau von 40 000 auf 50 000 erhöht wer
den soll, wurden nicht eingehalten. 
Er ist von 40 000 auf 35 000 herabge
sunken und soweit wir feststellen kön~ 
nen, wird er im kommenden Jahr ver
mutlich auf 30 000 herabsinken. Umso
mehr entsteht dadurch für die Gemein
den die Aufgabe nach ihren Möglichkei
ten den Wohnbau zu forcieren, das sie 
natlirlich nicht in dem Ausmaß in dem 
es notwendig wäre durchführen kann, 
wenn ihr nicht vom Bund wirklich Mit
tel zur Verfügung gestellt werden. 

Im Zusammenhang mit dem 
Wohnhausbau, möchte ich darauf ver
weisen, daß - das ist ja wahrschein
lich allgemein bekannt - nach Angaben 
des Sozialministeriums 70 000 Woh
nungen in Österreich freistehen, ob
wohl der Bedarf an Wohnungen in 
Österreich 150 000 beträgt, das heißt, 
daß es notwendig wäre, wiederum ein 
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Wohnungsanforderungsgesetzzuscha$
fen„ durch das die Gemeinden wesent
lich entlastet würden. zum Beispiel 
bei Delogierungen usw. und überhaupt 
bei Inanspruchnahme von Wohnungen. 

Auch das müßte die Gemeinde 
im Auge behalten und es wäre sehr zu 
begrüßen. wenn auch vom Steyrer Ge
meinderat aus. von der Mehrheit aus, 
einmal ein Initiativantrag an die Bun
desregierung gestellt würde„ ein neu
es Wohnungsanforderungsgesetz ein
zubringen und zu beschließen. Man 
spricht und schreibt ja sehr viel, daß 
die Gemeinde die Seele des Staates ist. 
Na„ wenn dem so ist„ dann müßte der 
Staat mehr tun, um diese Seele zu 
entwickeln und sie gesund zu gestalten. 
Aber es ist geradezu das Gegenteil der 
Fall. Die Steuerpolitik des Bundes ist 
eine ausgesprochene Klassenpolitik auf 
Kosten der Arbeiterschaft und der Ge
meinden. Der s.ozialistische Abgeord
nete Dr. Miksch im Parlament hat an
läßlich der Budgetdebatte die Empfän
ger von Lohn. Gehalt und Sozialein
kommen sowie die kleinen Gewerbe
treibenden und Kaufleute als Tescheks 
unserer Finanz- und Steuerpolitik be
zeichnet. Ich glaube. er hat recht da
mit. Um so unverständlicher aber ist 
es. daß der sozialistische Abgeordne
te und alle seine Kollegen für diese 
Steuerpolitik gestimmt haben. Das ist 
der große Widerspruch der sich daraus 
ergibt. Die steuer liehe Belastung der 
Arbeiterschaft ist ungl~ich höher als 
die ·des Kapitals. der alten und neuen 
Millionäre in Österreich. Die Koali
tionsparteien haben sich über die For
derungen von 1 1/2 Millionengewerk
schaftlich organisierter Arbeiter hin
weggesetzt. deren Forderung nach 
Lohnsteuersenkung und Erhöhung des 
Werbungskostenpauschales gegangen 
ist. Es gäbe eine Menge Beispiele 
anzuführen„ die zeigen. wie unge
recht die Besteuerung der Arbeiter
schaft ist„ die mit viel höheren Steu
ern belastet wird gegenOber den Be
sitzenden. denen man alle möglichen 

Steuerbegünstigungen einräumt. Der 
Vogl aber wurde, glaube ich doch. 
durch das neue Ministerpensionsge
setz abgeschossen. Daß dieses Mi
nisterpensionsgesetz auch bei der 
sozialistischen Arbeiterschaft helle 
Empörung hervorgerufen hat. be
weist~ · daß - auch . die Arbeite·rzeitulig 
iii einem Leitartikel sich damit be
schäftigen mußte. in dem diese Mi
nisterpension natürlich verteidigt 
wird. Die Argumente aber. die darin 
angeführt werden. stehen auf sehr 
schwachen Füssen. Man merkt es auch 
dem Schreiber dieser Zeilen an, daß er 
kein gutes Gewissen dabei hatte. Diese 
Argumente wirken absolut nicht über
zeugend. Es ist ja auch. ich möchte 
sagen, ein Hohn auf die Renten- und 
Pensionsgesetze. Nehmen wir an. heu
te beträgt laut Arbeiterpensionsversi
cherungsanstalt die Durchschri.ittsren -
te des Arbeiters noch immer 880 Schil-
ling ••••• 

ZWISCHENRUF STADTRAT ALFRED 
BAUMANN: 

Hat das mit dem Budget etwas zu 
tun? 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
Jawohl„ das hat mit dem Budget 

etwas zu tun. weil auch diese Mittel 
aus Steuergeldern gegeben werden, 
die man ruhig den Gemeinden zur Ver
fügung stellen könnte. Diese Dinge sind 
eine Ungerechtigkeit .. Es gibt keinen 
Arbeiter und keinen Angestellten, der 
nach dreijähriger Dienstzeit eine Ren
te oder Pension bekäme.Jeder Arbei
ter, jeder Angestellte muß minde
stens 15 Jahre beschäftigt sein„ um 
Anspruch auf die Rente zu haben. Ein 
Minister hat nach dreijähriger Amts
tätigkeit Anspruch auf 50 % seines 
Amtsgehaltes, der ja gerade nicht ge
ring ist. Ich meine. das ist eine Steu
erpolitik gegen die die Arbeiterschaft 
mit Recht protestiert. Wenn man bei
spielsweise bedenkt. daß ein Minister 
nach 3 Jahren. also wenn der Mann bei 
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Amtsantritt 30 Jahre alt ist. mit 33 
Jahren eine lebenslängliche Pension 
von durchschnittlich 7 - 8 und mehr 
tausend Schilling bekommt. ist das 
eine unverständliche Sache. die um 
so unverständlicher ist. weil auch 
Arbeitervertreter. also die soziali
stischen Abgeordneten. dafür ge
stimmt haben. Ich frage mich nur. 
wo blieben da die Abgeordneten der 
FPÖ. die sich immer als Opposition 
im Parlament aufspielen. die sie in 
Wirklichkeit ja nicht sind. Die haben 
.auch wortlos diesem Gesetz zuge
stimmt. Man hat. wenn man diese 
ganze Veröffentlichung gelesen hat, 
den Eindruck gehabt. daß man am 
liebsten nichts darüber gesprochen 
hätte. Es wurde eingebracht. ein
stimmig beschlossen. Schluß damit. 
daß die Arbeiterschaft womöglich nicht 
allzuviel davon erfährt. Also auch die 
sogenannte Opposition hat hier ver
sagt. wie sie ja sehr oft versagt und 
meistens versagt und hat dem zuge
stimmt. wahrscheinlich in der stil
len Hoffnung, daß auch von ihnen ein
mal jemand an dieser Ministerpension 
teilhaben kann. Es fehlt da im Parla
ment wirklich eine echte Arbeiterop
position. es fehlen die Kommunisten. 
(Allgemeines Gelächter). 

Das habe ich mir gedacht. daß 
einige lachen werden. Ich finde es 
von sozialistischen Vertrauensmän
nern umso trauriger. daß sie dazu 
lachen, wenn man über solche Din
ge spricht. Frage Deine Arbeiter. 
Kollege Baumann. im Betrieb, was 
was sie zu diesen Pensionen sagen! 

ZWISCHENRUF STADTRAT ALFRED 
BAUMANN: 

Wir reden ja vom Budget und 
nicht von der Politik l 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
Ja, auch das Budget ist eine 

Politik. eine sehr tiefg:r,eifende P~ 
litik. Wenn das niemand verstehen will. 
dann tut es mir leid. 

STADTRAT ALFRED BAUMANN: 
Das wissen wir selbst. 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
Es ist zu verstehen, wenn Gor

bach und Pitterman,n am Schluße die
ser Tagung gesagt haben. daß gute 
Arbeit geleistet wurde. Es fragt • sich 
nur für wem, für die Arbeiterschaft 
nicht, für die abgeordneten Minister 
ja! 

Wenn jemand sagt. na gut. es 
wurde ja auch wieder die soziale Ge
setzgebung verbessert. die Rentner 
bekommen mehr nächstes Jahr, ja 
wirklich, die Mindestrentner, die 
Bezieher von 680 Schilling im Monat, 
bekommen 40 Schilling im Jänner, 
im Juni sogar wieder 30 Schilling. 
Na, erröten da die Abgeordneten nicht, 
wenn sie das mit den Ministerpensionen 
vergleichen? Noch immer müssen wir, 
wie schon Jahr für Jahr hindurch, da
rauf aufmerksam machen, daß immer 
noch Gemeindebefürsorgte. na jetzt 
haben sie ja schon .ein paar Schilling 
mehr ••••• 

ZWISCHENRUF STADTRAT ENGE: 
Aber auch der Fischer. Koplenik 

und andere beziehen Pensionen, rede 
auch von denen! 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
Ja, aber sie haben es nicht be--

schlossen. Beschlossen haben es auch 
• • • • . (Erregte. unverständliche Zwi
schenrufe). 

Moment, damit kannst Du mir 
nicht imponieren. Kollege Enge. Es 
gibt bekanntlich eine Klausel, die be
sagt. wenn irgendwo Bezüge von Ab= 
geordneten. Mandataren usw. bec
schlossen werden. so ist es Pflicht 
derselben. sie anzunehmen. Ich kÖIL"l
te jetzt sagen. was sie damit machen. 
geht jemand Anderem nichts an. Das 
ist die zweite Frage. Aber es ist klar. 
wenn heute jemand drinnen ist. auch 
wenn er dagegen ist. wird er sie an
nehmen müssen. weil es Gesetz ist. 
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Ich habe das genau studiert. 

ZWISCHENRUF STADTRAT FRANZ 
ENGE: 

In dem Fall jetzt nicht. Diese 
Klausel ist nicht dabei. das ist ein 
Irrtum! 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
Enge. gerade Dir steht es nicht gut an. 
in. diesen Dingen sich aufzuregen„ weil 

· Du auch Teilnehmer daran bist I 

ZWISCHENRUF STADTRAT ALFRED 
BAUMANN: 
Ja. wenn Du es wärst. würdest Du 
eh nicht reden. 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
Warum regt man sich auf. wenn 

ich dem gegenüberstelle die niedrigen 
Renten von 680 SchiLing. die jetzt 
durch eine Ausgleichszulage um 40 
Schilling erhöht werden. oder unsere 
Gemeindebe:fürsorgten. die immer 
noch 420 Schilling bekommen und die 
immer noch Almosenempfänger sind? 
Ist es nicht höchste Zeit, da appelliere 
ich wieder, gerade an unsere Abgeord
!leten von Steyr, daß sie beim Land, 
wo ja diese Fiirsorgerichtsätze fest
gestellt werdeJ1, dafü.r eintreten. daß 
diese Sätze erhöht werden auf den 
Mindestsatz von 680 St!hUJing. der 
;a selbst den Gesetzgebern noch zu 
niedrig erscheint, son.st würden sie 
ja nicht die Ausgleichszulage um 
S 40 erhöhen. Der Staat hat die Mit
tel dazu. Wir haben L"'l den vergan
genen Jahren wiederholt Vorschläge 
diesbezüglich ur.ri:erhreitet. Es gäbe 
die vom Finanzminister wiederholt 
festgestellte Steuerschuld die in die 
Millionen geht. einzutreiben„ man 
körurte das Militäretat kfi.rzen. man 
könnte die Be:we:!"amgsfreiheit der 
Privatunternehmen ~ und Kollege En
ge. da brauchst Du Dich gar nicht 
darüber aufregen. 

ZWISCHENRUF STADTRAT FRANZ 

ENGE: 
Einer Meinung I 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
In dem Fall wären wir in der 

Kammer mit der sozialistischen 
Fraktion einig. daß diese Dinge Mil~ 
llarden .an Mittel erübrigen würden. 
die man den Rentnern oder auch den 
Gemeinden. für den Wohnbau zuspr~ 
chen könnte. 

Ich möchte noch ein Kapitel er
wähnen. 

In den letzten Monaten des abge
laufenen Jahres hat sich leider die 
österreichische Öffe.D.tlichkeit mit 
wirklich sehr unangenehmen Erschei~ 
nunge:n beschäftigen müssen. Es sind 
dies die Anschläge auf die Demokratie. 
Wir wissen. das Denkmal Andreas 
Hofers ist gestürzt worden. Scnüsse 
gegen das Parla.me:nt sind abgegeben 
worden. Attents.te sind durchgeführt 
worden, Plastikbomben oder wie sie 
heißen, sLvtd in verschiedenen Orten 
gelegt worden, der jüdische Friedhof 
in ln.."lSbruck wurde geschändet. Wir 
sehen, jetzt wo die Nachiorsch·ungen 
gegen diese Übeltäter et-was intensi~ 
ver geführt wE:rden, daß man hler 
nationale Studentenverbindungen. Mit
glieder dieser- Studentemrerbi!!.nungen, 
aber auch= ich werde auch jetzt wie
der auf Widerstand stoßen = Brut
stätten des Nazismuses ia. den Allgeco 
meinen TUr!lvereinen er.:Meekf: hat. 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT 
KARL GHERBETZ: 

Es wäre besser jetzt zu schwei
gen. Gemeinderat Moser, glaube ich. 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
Wenn vorher gesprochen wurde 

von Körperkultur und Sport betreiben, 
wir begrüßen das und ich stehe auc?!1 
nicht an zu erklären und weiß ganz ge,. 
nau. daß in den Allgemeinen Turl!.
vereinen sehr v-Iel für körperliche Er
tnchtigung getan wird. 

Ich erkläre aber jetzt, daß, wenn 
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wir für das Budget stimmen werden, 
wir für die Subventionen an den Allge
meinen Turnverein nicht stimmen, so
lange nicht. bis sie wirklich zu öster
reichischen Turnvereinen geworden 
sind. Es gibt Beweise dafür welcher 
Geist in diesen Turnvereinen herrscht 
- dazu braucht man nur die Turner
zeitung lesen. deren Inhalt in den ver
gangenen Jahren dazu geführt hat, daß 
die niederösterreichischen Vereine des 
ATSV sogar geklagt haben. Es mögen 
Hunderte Turner vielleicht mit dem 
Gedanken bei Euch sein, hier nur die 
Körperpfiege durchzuführen .und daran 
teilzunehmen. der Geist aber. der in 
diesen Turnvereinen gepfiegt wird, ist 
gegen das Österreichertum. ist schäd
lichster großdeutscher nationalsozia~ 
stischer Geist. Solange der vor
herrscht, sind wir der Meinung ••••• 
(Unverständlicher Zwischenruf von 
Gemeinderat Karl Gherbetz). daß die 
Gemeinde solche Vereine nicht zu 
subventionieren hat. Sonst. bitte. ist 
dies eine andere Frage. 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT AL
FRED WATZENBÖCK: 

Da müssen Spione drinnen sein. 

aber Mein usw. besprochen werden. 
Diese Wünsche sollten Berücksichti
gung finden. 

Unsere Zustimmung gilt natür
lich nicht dem Polizeietat, da wir 
nach wie vor auf dem Standpunkt ste
hen, jede Körperschaft hat sich ihre 
Beamten und Angestellten selbst zu 
bezahlen. 

Damit möchte ich meine Er
klärungen und meine Stellnngnahme 
zum Budget abschließen und sagen, 
daß wir auch erwarten, daß - wir ha
ben dies anläßlich der Zusendung des 
Voranschlagsentwurfes in einem 
Schreiben festgelegt - der Anbau des 
Altersheimes tatsächlich begonnen 
wird und daß wir der Meinung sind. 
daß noch Kinderhorte im Stadtgebiet 
und am Tabor errichtet werden sol
len. Wenn heute. es ist gleichgültig 
von wem. mit Recht vorgebracht wur
de, daß es nach wie vor gilt. Schmutz 
und Schund und die Verderblichkeit 
der Jugend zu bekämpfen, so glaube 
ich, sind Kinderhorte. wenn sie er
richtet werden, die geeignete Stätte 
in der Kinder unter Aufsicht ihrer 
Lehrpersonen nicht nur die Schulauf
gaben machen, sondern auch ihre 
Freizeit entsprechend gestalten könc-

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: nen. 
Wir geben also die Zustimmung 

zu diesem Budget, weil es wiederum 
ein wohl überlegtei;;, ein wohl , ausge
wogenes ist, wobei wir erwarten, daß 
die versprochenen Vorhaben auch oh
ne der etwas übertriebenen Vorsicht 
des Herrn Finanzreferenten wirklich 
durchgeführt werden. wobei wir be
sonders den Anbau des Altersheimes 
im Auge haben, aber auch die von 
meinem Freund Schmidberger vorge
brachten Forderungen, die, so wie 
wir damals geschrieben haben, das 
Leben unserer Gemeindebewohner 
erleichtern sollen. Bessere Verbin
dungen von Autob1~ssen, Telefonan
schlüsse, Apotheken usw •• das sind 
Wünsche, die schon lange in der Be
.völkerung der Ennsleite und Klein 

Es freut uns, daß einige Anträ
ge, die von uns gestellt wurden, im 
Budget Berücksichtigung fanden, so 
zum Beispiel beim Straßenbau, für 
den heuer ein größeres Etat vorge
sehen wurde, ebenso für die Be
dürfnisanstalten. die am Friedhof 
besonders notwendig wären. Auch 
von Münichholzbewohnern wurde 
geklagt, daß der neu errichtete Markt, 
ich glaube in der Sebekstraße, keine 
solchen Anstalten aufweist. 

Wir erwarten also, daß diese 
Dinge tatsächlich durchgeführt wer
den und ich erkläre. daß wir dem 
Budget, sowohl dem ordentlichen 
als auch dem außerordentlichen Haus
halt unsere Zustimmung geben. 
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BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN
GER: 

Wer wünscht als nächster das 
Wort? Bitte Herr Stddtrat Schachin
ger 1 

STADTRAT EMIL SCHACHINGER: 
Sehr geehrte Damen und Herren des 
Gemeinderates ! 

· Vor mehr ·als einer Woche hat
ten wir uns hier in diesem feierlichen 
Saal versanunelt, um unseren verehr
ten Herrn Bundespräsidenten die Eh
renbürgerschaft der stadt steyr zu 
ver leihen. Der Herr Bundespräsident 
und der Herr Bürgermeister haben in 
ihren Ausführungen auf die große Be
deutung der Stadt Steyr in der Vergan
genheit in politischer und wirtschaftli
cher Beziehung hingewiesen. Sie haben 
davon gesprochen, daß .es das Gewerbe 
war, das das Ansehen dieser Stadt zu 
höchster Blüte gebracht hat. Es wurde 
Josef W erndl erwähnt, dessen großes 
Werk aus kleinen Anfängen .entstand. 

Es wäre zu wenig, meine Damen 
und Herren, das Gewerbe nur wegen 
der Tradition zu erwähnen, sondern 
ich glaube, es muß auch unsere Auf
gabe sein, als Vertreter der gewerb
lichen Wirtschaft in diesem Kreis, 
das Gewerbe auch zu fördern und ev. 
auch zu schützen. 

Sie wissen, daß wir seinerzeit 
in Steyr einen wunderbaren Ausstel
lungsplatz hatten und auch eine Aus
stellungshalle. Schon im vorigen 
Jahrhundert hat sich das Ausstellungs
wesen in Steyr sehr entwickelt. Be
dauerlicherweise ist im Laufe der Zeit 
dieser Platz und auch das Gebäude 
zweckentfremdet worden und doch ha
ben es beherzte Männer bald nach dem 
Krieg verstanden und auch gewagt„ mit 
unzulänglichen Behelfsmitteln in 
Steyr wiederum eine Ausstellung ins 
Leben zu rufen. Sie können sich erin
nern, die erste Ausstellung war 1948; 
1951 und 1955 waren dann die näch
sten. Die Ausstellungen waren sehr 
große Erfolge. Sie gaben dem heimi„ 

sehen Gewerbe und der Industrie die 
Möglichkeit, die Fortschritte zu zei
gen, die sie gemacht haben, ihre 
wunderbaren Arbeiten und die ganze 
Begeisterung für das Handwerk in 
weite Kreise hinauszutragen. Es ist 
sehr schade~- daß mit dem Verlust 
des auch unzulänglichenAusstellungs
geländes, eigentlich die Idee, eine wei
tere Ausstellung in Steyr durchzufüh
ren, weggefallen ist. 

Vergessen Sie nicht, meine Da
men und Herren, im Zeitalter der 
Automobilisierung - die Kraftfahrer 
werden .immer mehr - noch ist für 
einen gewöhnlichen Ausflug nur ein 
gewisser Aktionsradius gesetzt -
wird von diesen Leuten eine Aus
stellung„ sei sie noch so klein, im
mer mit Begeisterung ·aufgenommen .. 
Es ist das Ziel eines Wochenendes 
.oder auch Wochentagsausfluges. Es 
ist verfehlt zu sagen, Ausstellungen 
wären überlebt. Wir haben es in der 
unmittelbaren Umgebung von Step 
bereits .erlebt, daß kleine Dörfer Aus
stellungen durchgeführt haben und da
bei große Erfolge erzielten. Letzten 
Endes ist es ja uach unsere Aufgabe, 
den Ruf der Stadt steyr hinauszutra
gen. Ich bin aber überzeugt, daß die
se Ausstellung nur dann gelingen wird, 
wenn nicht nur die Stadtgemeinde, das 
Gewerbe und der Handel mithilft„ son
dern es besteht vorallem auch die Not~ 
wendigkeit, daß die Industrie, die in 
Steyr eine so bedeutende Rolle spielt, 
uns unterstützt und sich hunderpr.o~ 
zentig einsetzt. 

Ein Hauptgrund, daß die letzte 
Ausstellung .nicht mehr zustande ge
kommen ist, war, daß man bei den 
Großbetrieben nicht mehr das nötfge 
Interesse aufgebracht hat. Und doch 
wäre sie ein Mittel, die Wirtschaft 
und das Gewerbe zu fördern. 

Einen zweiten Punkt„ das Ge
werbe zu schützen, sehe ich darin, 
daß man die in letzter Zeit um sich 
greüende unbefftgte Gewerbeausübung 
mit aller Schärfe des Gesetzes be-
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kämpfen muß. Die unbefugte Gewerbe
ausübung besteht so lange. seit dem es 
ein Gewerbe gibt und wenn es ein G~ 
setz gibt. gibt es auch Gesetzesüber
tretungen. Das ist klar. Ihr früheres 
Erscheinen in der wirtschaftlichen 
Notzeit hatte bis zu einem gewissen 
Grad sogar eine Daseinsberechtigung. 
da soziale Momente mitspielten. Heu
te. meine Damen und Herren, ist dies 
nicht mehr· der Fall. Wir erleben es 
ununterbrochen, daß irgend jemand 
fast einen Gasthausbetrieb eröffnet. 
ja es kommt sogar vor„ daß man sich 
um öffentliche Aufträge bemüht. ohne 
über einen Gewerbeschein zu verfü
gen. Hier wäre es notwendig. von 
unbekannten Firmen die Vorlage des 
Gewerbescheines bei der Offerter
stellung zu verlangen. Ich denke aber 
hier nicht nur an die private unbefug
te Gewerbeausübung. sondern auch an 
die von öffentlichen Einrichtungen. -

Nun noch ein Drittes, mei.I\e Da
men und Herren, wenn ich hier als 
Vertreter des Steyrer Handels spre
chen darf. Vor einigen Wochen hat 
beim Herrn Bürgermeister eine In
tervention stattgefunden. wobei der 
Besorgnis Ausdruck gegeben wurde„ 
daß das herannahende Weihnachtsfest 
mit den üblichen Preissteigerungen in 
den Geschäften beginnen würde. Ich 
muß Dmen ganz .ehrlich sagen„ auf den 
Großteil der Kaufmannschaft hat das 
eigentlich etwas komisch und fast 
kränkend gewirkt. Sie wissen selbst, 
daß die Kaufmannschaft dieser Stadt 
sich ihrer Aufgabe voll bewußt ist. 
Sie kennt die Struktur der Bevölke
rung. hat in den schwersten Zeiten 
ihre Aufgabe voll erfüllt. steht fm 
schärfsten Konkurrenzkampf wie nicht 
so bald in einer anderen Stadt und ist 
ständig bemüht. der arbeitenden Be
völkerung und allen Leuten dieser 
Stadt, alle Mittel bestens zu bieten. 
Wenn in der letzten Zeit Preisstei
gerungen vorgekommen sind, glauben 
Sie mir. so werden sie von der Kauf
mannschaft alles eher als mit Begei-

sterung aufgenommen. Eine ruhige 
Entwicklung. wie wir sie bis vor 2 
Jahren gehabt haben. war das. was 
wir alle wollten. Darum nehmen Sie, 
meine Damen und Herren, die Versi
cherung entgegen, daß auch in Zukunft 
die Kaufmannschaft ihre Aufgabe er
füllen wird, daß es nicht notwendig ist, 
sie auf irgend etwas aufmerksam zu 
machen. was sie gar nicht vor hat. 
Ich danke. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN
GER: 

Als nächster Redner bitte ich 
Herrn Vizebürgermeister Hochmayr 1 

BÜRGERMEISTER „ STELLVERTRE
TER JOSEF HOCHMAYR: 
Sehr geehrte Damen und Herren ! 

Wir dürfen ·auch heuer wiederum 
sagen. daß unser sehr geschätzter 
Herr Finanzreferent das Budget, wie 
es auch schon bereits vom Kollegen 
Moser erwähnt wurde, äußerst vor
sichtig erstellt hat. Auch unsere 
Fraktion ist der Meinung, daß es 
hoffentlich wieder so enden wird, 
wie wir das Jahr 1961 beschließen 
konnten, nämlich erfolgreich. Wir 
alle bemühen uns ja, die Wirtschaft 
dieser Stadt zu fördern. Sie wissen. 
wir haben aufgezeigt, daß durch die 
Abwanderung des Betriebes der Fir
ma Brown-Boveri und durch die Ab
wanderung von Familien diese oder 
jene Einkommensquelle geschmälert 
wurde. Unser Bestreben war es da
her. den bestmöglichen Ausgleich für 
Steyr zu schaffen und haben ihn in 
Form der Wiedererrichtung der Gar
nison gefunden. Ich darf Ihnen mit
teilen, daß der Herr Bundesminister 
für Landesverteidigung am 1. Dezem
ber 1961 in Wien die Wiedererrichtung 
der Garnison Steyr anbefohlen hat. Die 
Instandsetzungs.arbeiten in der Kaser
ne sind so zeitgerecht durchzuführen. 
das haben Sie auch in den Zeitungen. 
durch die Anfrage des Nationalrates 
Mayr ausgelöst. gehört. daß sie spä-

- 127 -



testens bis zum Frühsommer fertig
gestellt sind. · Ich glaube. wir haben 
hiemit doch auch für Steyr etwas er
reichen können und ich bin der Mei
nung - es möge uns keine Katastrophe 
beschert sein - es ist gut zu wissen. 
daß man Männer in Steyr hat„ die bei 
Naturkatastrophen stets einsatzbereit 
sind.Wir können uns alle an die dank
bare Aufgabe der Pioniere erinnern. 
Bitte Steyr wird keine Pionierabteilnng 
bekommen„ sondern .eine Artillerieab
teilung„ aber die Männer werden so 
eine Ausbildung haben ••••• 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT AU
GUST MOSER: 

Damit Du wieder auf die Enns
leite schießen k~st. 

BÜRGERMEISTER-STELL VERTRE
TER JOSEF HOCHMAYR: 

Ich glaube„ Herr Kollege. diese 
Bemerkung wäre überflüssig. Uns 
geht es ja nicht darum„ daß wir schie
ßen wollen„ zu dem brauchen wir die 
gar nicht. aber ich kenne drüber dem 
eisernen Vorhang„ verehrter Herr 
Kollege„ Völker„ die bis zu den Zäh
nen in Waffen stehen. 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT AU,
GUST MOSER: 

Aber auch im Westen r 

BÜRGERMEISTER - STELLVERTRE
TER JOSEF HOCHMAYR: 

Das macht nichts. wir sind nicht 
der Westen„ sondern wir sind ein neu
trales 

0

Land und verpfiichtet. meine 
sehr Verehrten„ unsere Neutralität zu 
verteidigen. Weiter möchte ich hiezu 
nichts gesagt haben. 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT AU,
GUST MOSER: 

Wir möchten unsere Ruhe haben! 

BÜRGERMEISTER- STELL VERTRE
TRETER JOSEF HOCHMAYR: 

Wir glauben daher. mit der Wie.,. 

dereröffnung der Garnison„ doch auch 
der . Wirtschaft in Steyr einen Erfolg 
bringen zu können. 

Zum Budget übergehend darf ich 
ganz bescheiden an .einige Anträge e!"
innern„ die aus dem Vorjahr noch u..11.
erledigt sind. Nach den Worten unse-
res geschätzten Finanzreferenten wis~ 
sen wir. daß sich das nicht alles über 
den Daumen abwickeln läßt„ aber nach 
und nach di.e Wünsche auch zum Zuge 
kommen. 

Wenn wir gerade bei der Enns
leite sind. so möchte ich sagen„ ich 
bin nicht nur um eine Apotheke be
sorgt„ meine Herren„ wenn 7 000 Leu
te oben wohnen. sondern auch darum„ 
daß Ruhe und Ordnung herrscht. Daher 
wären wir der bescheidenen Meinung„ 
daß man zur Apotheke auch das be
rühmte Mittel der Sicherheit hinauf 
verlegen möge. In der Apotheke gibt 
es verschiedene Dinge„ aber die kön
nen nicht beruhigen. wenn ein Besof~ 
fener randaliert und alles zusammen
haut. Da braucht man die Polizei da
zu. Auch wenn die Fraktion„ die der 
Kollege Moser vertritt„ gegen den 
Beitrag der Polizei stimmt. Sicher
heit ist halt einmal notwendig. 

Bitte ein weiteres Kapitel„ Sie 
kennen .es zur Genüge„ ist die Schul
bücheraktion. Wir kommen nicht nur 
deswegen nochmals darauf zu spre
chen. weil auch in Linz und in Wels 
vor 2 .Jahren die Schulbücheraktion 
auf die privaten Pflichtschulen aus
gedehnt wurde„ sondern weil dies 
einer unserer Anträge ist. der ja 
nun doch schon etwas lange auf die 
Erfüllung warten läßt. 

Sie haben von der .Besorgnis um 
die Kindergärten gehört. Das ist rich
tig, wenn wir die Kinder von der ·Stra~ 
ße wegbringen wollen„ dann schimpfen 
wir nicht auf die Kinder. sondern tun 
wir weiterhin im selben Ausmaß„ was 
wir bisher getan haben„ bauen wir 
Spielplätze„ bauen wir Kindergär
ten„ vergessen wir aber auch nicht„ 
meine sehr Verehrten„ die Privatkin-
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dergärten in entsprechendem Ausmaß 
zu fördern. Sie wissen, wir haben be
scheidene Mittel im Ansatz. Ich bin 
aber überzeugt, daß sich diese bei 
gutem Willen doch etwas erhöhen las
sen. Sie dürfen ja nicht übersehen, 
meine sehr Verehrten, daß diese 4 
Kindergärten allein rund 600 000 Schil
ling der Stadtgemeinde Steyr pro Jahr 
ersparen. Unser bescheidener Hinweis 
ist daher wiederum darauf gerichtet, 
zumindest für die 4 Kindergärten den 
Betrag an Subventionc . zu gewähren, 
den ein städtischer pro Jahr erfordert. 
Ich glaube, das wäre ein sehr beschei
denes Begehren. 

Nun zum Gesundheitssektor, 
meine sehr Verehrten. 

Wir wissen, daß - dies ist nicht 
nur in Steyr und ich möchte hier nicht 
schwarzmalen - die Pest, der Lungen
seuche und der TBC, der Lupgenkrebs 
gefolgt ist. Wir haben vor Jahren ein
mal die Anregung gegeben, doch für 
Steyr ein Gerät anzuschaffen, damit 
wir feststellen können, was der Mann, 
die Frau oder das Kind in Steyr einzu
atmen gezwungen sind. Wir möchten 
daran erinnern, daß dieses Luftunter
suchungsgerät im Zeichen des kom
menden Zivilschutz~s eine unbedingte 
Notwendigkeit darstellt. Der Betrag 
ist · so bescheiden, daß er das Budget 
der Stadt wahrlich nicht in Unordnung 
bringt. 

Ein besonderes Problem, das 
der Kollege Mosei' ebenfalls ange
schnitten hat, ist der Zubau zum Al
tersheim. Meine sehr Verehrten, ich 
möchte Ihnen sagen, daß wir am 7. 
Dezember 1961 eine Besichtigung von 
neu gebauten Altersheimen in Lenzing 
und Haid gemacht haben. Wir sind be
müht, weitere Neubauten zu besichti
gen, damit wir den modernen Zubau 
erhalten können, der für Steyr erfor
derlich ist, der nicht nur die spar
samste Bauführung, sondern auch die 
zweckmässige Nützung des Heimes 
darstellt. 

Und nun, meine sehr Verehrten, 

darf ich Sie auf eine Besonderheit von 
Lenzing hinweisen. Sie wissen, man -. 
eher wird schmunzeln. jetzt kommt 
sicher die Kapelle. Ganz richtig, in 
Lenzing, meine sehr Verehrten, ist 
sie, wie uns von der kommenden Lei
terin und vom Bürgermeister gesagt 
wurde, von den Heiminsassen verlangt 
worden, daß sie überhaupt in das Heim 
einziehen. Es wurde uns gesagt, sie 
hätten keine Heiminsassen bekommen, 
Herr Kollege Baumann war ja mit da
bei, wenn sie keine Kapelle gebaut 
hätten. 

ZWISCHENRUF STADTRAT ALFRED 
BAUMANN: 

Es stimmt wieder nicht. Sage es 
nicht verkehrt! 
(Allgemeines Gelächter). 

BÜRGERMEISTER - STELLVERTRE
TER JOSEF HOCHMAYR: 

Lieber Kollege Baumann, Du 
bist im selben Raum gestanden, in 
dem uns dies gesagt wurde. Bitte 
auch in Haid. Was in Lenzing mög
lich ist, wird auch in Steyr möglich 
werden. Ich bin davon überzeugt. Der 
gute Wille ist auch hier vorhanden. 

ZWISCHENRUF STADTRAT ALOIS 
BESENDORFER: 

Aber bei uns besteht diese Ge
fahr nicht. 

BÜRGERMEISTER - STELLVERTRE
TER JOSEF HOCHMAYR: 

Das macht ja nichts. 

ZWISCHENRUF STADTRAT ALFRED 
BAUMANN: 

Aber wir haben ohne Kapelle 230 
Vormerkungen. In Lenzing haben sie 
für 70 Heiminsassen Unterkunftsmög
lichkeit und von diesen sind erst 30 
belegt. 

BÜRGERMEISTER - STELLVERTRE
TER JOSEF HOCHMAYR: 

Das macht ja nichts. Die Kapel-
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le„ wir haben hier ja einen Vermitt
lungsvorschlag gemacht„ kann ja auch 
neben das Gebäude kommen und zwar 
so„daß sie sowohl vomAnbau als auch 
vom Altbau besucht werden kann.Wenn„ 
ich betone jetzt etwas. was der Herr 
Landeshauptmann schon in irgendeiner 
Form angeboten hat„ das erlaube ich 
mir„ auch für Steyr zu sagen. Wenn 
die Stadtgemeinde wirklich so arm 
sein sollte„ daß es uns auf die paar 
ScbUJing für eine Kapelle ankommt„ 
dann ist unsere Fraktion sehr gerne 
bereit„ für diese Kapelle zu sammeln. 

Nun„ meine sehr Verehrten„ 
zurück zur Altersbetreuung selbst. Wir 
haben hn Budget auch eine Post für die 
Altenbetreuung„ von der man sich heu
te noch keine richtige Vorstellung ma
chen kann„ wie sie durchzuführen sein 
wird„doch so gehalten :werden i;;oll„ daß 
sie als Oberparf:eilich.···. angasprochen 
werden kann. 

Zur Richtsatzerhöhung pfiichte 
ich vollkomm.en meinem Vorredner„ 
Herrn Gemeinderat Moser bei. Auch 
wir sind bestrebt„ daß der Staatsbür
ger :r.nmindest das haben soll„ was 
man unbedingt zum. Leben braucht. 
Ich glaube„ hier müßte? mandie Bitte 
an die Landesregierung herantragen. 
da.mit eine Erhöhung . endlich verwirk~ 
licht werden kann. Man könnte das mit 
dem berühm.ten Index irgendwie er
rechnen„ wie hoch der derzeitige Auf
wand ist. 

Zum Besuch der Kulturstätten„ 
meine sehr Verehrten. ja richtig„ 
auch wir sind der Meinung. daß man 
Kulturstätten besichtigen soll. Wir 
waren daher sehr enttäuscht., .. . · als 
eine Zeitungsnotiz genügt hat„ um die 
Besichtigungsfahrten zu Kunststätten„ 
meine sehr Verehrten„ abzustellen. 
Ich glaube„ in diesem. Artikel war zu 
lesen„ daß man im Rahmen dieser 
Kunststättenbesuche nur Kirchen be
sucht. J" a„ meine sehr Verehrten„ 
Kinos hat es ja zur damaligen Zeit 
noch keine gegeben. Ich möchte , daher 
schon bitten, daß diese Besichtigungs-

fahrten„ oder sagen wir besser so, 
daß man diesen Besichtigungsfahrten 
keine Schwierigkeiten entgegenstellt. 

Ein weiterer Punkt ist eine Er
innerungsstätte für unsere Gefallenen„ 
meine sehr Verehrten. Wem ist es 
nicht Herzensbedürfnis„ den Gefallenen 
des 2. Krieges - dies soll keine Ver
herrlichung des Krieges sein„ meine 
sehr Verehrten„ ich gehöre zu denen„ 
die wahrlich sich nach keinen Krieg 
sehnen„ aber ich glaube„ den Tod die
ser Leute„ die auch nicht freiwillig 
gestorben sind„ sollte man doch in 
Erinnerung halten und daher auch un
sere Bitte„ sich des Kriegerdenk
mals hn komm.enden J"ahr anzuneh
men. 

Unsere Vorschläge haben wir 
zum Teil auch schriftlic h eingebracht. 
Es ist darin auch die Erhöhung der 
Subventionen für den KOV und für die 
Körperbehinderten vorgesehen. Ich 
betone noch einmal„ ich habe nichts 
gegen den Sport, aber ich bin der be
scheidenen Meinung# daß man diese 
beiden Verbände· nicht schlechter 
stellen soll, als zum Beispiel Fuß
ballvereine# die noch dazu die Mög
lichkeit haben„ auch noch auf andere 
Weise zum Teilihr Schärfchen herein~ 
zubringen. Man hat einmal Verpflich~ 
tungen und eine der wesent lfohsten 
Verpflichtungen der Menschheit ist es 
auch„ für die Kriegsopfer und für die 
Körperbehinderten zu sorgen. 

Beiträge für Jugendhilfe. 
Meine sehr Verehrten„ ich habe schon 
auf die Kindergärten hingewiesen. 

Nun aber zum Hoch~ und Tief~ 
bau, zur Gruppe 6. 

Es ist nicht so„ verehrter Herr 
Gemeinderat„ daß man hn Bauamt nur 
Zwistigkeiten sät und sich dort wo
möglich persönlich anficht„ sondern 
ich glaube hier sagen zu dürfe!l„ daß 
im Bauamt im abgelaufenen J" ahr so
gar sehr fleißig gearbeitet wurde, daß 
allein über 2 000 Bescheide hinausge-
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gangen sind. die Kollaudierungen, Bau
bewilligungen. Kamtlansch.lüsse. 
Grundteilungen, Bewilligungen von Ga~ 
ragen, Behebung von Baugebrechen, 
Feuerbeschauungen, U rgenzschreiben 
und N achbeschammgen betreffen. 

Ich glaube. daß wir im Rahmen 
des hier schon ausgesprochenen Dan
kes an die Magistratsbediensteten auch 
den Dank an unsere Baufachleute aus
sprechen dürfen, besonders unserem 
Baudirektor Wiesner, dem wir, da 
er derzeit im Krankenhaus liegt, von 
hier aus die herzlichsten Genesungs
wünsche übermitteln möchten. 

Ich darf Ihnen weiters sagen, 
daß ich mich als Baureferent von dem 
Zustand der Straßen und der Beleuch
tung überzeugt habe. Wir kennen auch 
die Sorgen der verehrten Damenwelt 
wegen der Beschädigung ihrer Blei
stiftabsätze und wi.l" wissen, daß dies 
nicht von den Rillen des Kleinschlages 
kommt, sondern von den Unebenhei
ten der Straße~ri u.nd Sie haben ja schon 
aus dem Vortrag des Herrn Finanzrec
ferenten gehört. daß wir darnach 
trachten, auch diese Unebenheiten zu 
planieren. 

Eine weitere Geschichte, die 
teils schon Kollege Moser und teils 
vielleicht auch Stadtrat Schachinger 
angeführt haber,,., ist die Errichtung 
.eines Baues. L11. dem ma.11 nicht nur 
eine Lesehalle unterbringen körmte. 
sondern der auch Übernachi'l.mgsmög~ 
Uchkeiten bieten würde. Wir haben 
angeregt, eine Stadthalle für Mehr
zweckverwendung zu baue:rx. Ich glau= 
be, hier würde man das Gemeinsame 
am besten finden. Dadurch würde al
len geholfen. Daß dies nicht über Nacht 
gemacht werden kann, ist eine Selbst
verständlichkeit. Daher wäre unser 
bescheidener Wunsch auch nur, zu~ 
mindest einmal Planungskosten im 
Budget einzusetzen. 

Eine besondere Sorge für die 
Eltern sind die zum Teil fehlenden 

· Turnsäle in den Schulen. 

Eine unserer Hauptaufgaben 
scheint mir aber doch zu sein. daß 
wir es verwirklichen, daß die Ver
kehrserziehung der Jugend in den 
Lehrplan der Schulen Aufnahme fin° 
det. Wir haben hier ffl.r die Sicherheit 
der kommenden Generation zu sorgen. 

Zum Wohnbau. der auch ange
schnitten wurde. bitte foh weiß es nicht 
inwieweit es zutrifft, ich möchte hier 
nur das mir gesagte wiedergeben. Es 
ist von einigen Mietern angeblich Kla
ge gefO.hrt worden, daß die Parterre
Wohnungen in den Häusern der GWG 
etwas kalt sein sollen. Ich glaube, daß 
hier vielleicht ein Holzfußboden die 
entsprechende wärmetechnische !so -
lierung bieten könnte. 

Ein besonderes Kapitel sind die 
Bedürfnisanstalten, nicht nur am 
Stadtpla-c~,;. sondern auch in der Pa
che!"gasse. In Münichholz bei der 
W artehaile ist dieser Wunsch be
reits zum Teil eri'ä.llt. !eh möchte 
Ihnen .ersparen einen Brief vorzu~ 
lesen, den ich von einem Hez-rn be
kommen habe, de!" schreibt. daß er 
den Brief jederz€it dem Gemeinderat 
zur Ve:"."filgung stellt. Er bit~et darin. 
darauf Ri.i.cksii:."?ht zu n.ehmen. daß wir 
Bed'lir:11:i.sstätten haben, eile, na sagen 
wir. nicht gerade salonfähig sind, was 
sich gerade auf de:n Fremde1tverkeh.r 
sehr stc-rend auswirkt. ich darf im 
Hinb!iek .s.ui d!e Zeit einen Sat:z her.aus~ 
nehmen der Ia·a.tet: 11W eun ich Besuch 
bekomme, dem i<!.~h die Schö:rr.heiien 1.m~ 

serer Heimatstadt 2:eigen möchte, bete 
ich immer, es möge mit!h niemand 
nach einer öffentlichen Bedti.rfnisan
stalt fragen. 11 Er stellt au,~h die Frage, 
ob de,m die mä11..nl::chen Mitg:;.ieder des 
Gemeinderates ·übar diesen Zustand 
zu wenigErfahrung hätten . ..:eh glaube. 
wir k~nnen die Sorgen und der Budget~ 
ansatz wird uns davon wahrschei:rJ.ich 
zum TeU befreien. 

Nicht zu den Bedürfnisanstalten. 
meh,e sehr Verehrten~ aber mit zu 
den Belangen des Sportes zählt doch 
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auch die Benützung der Turnsäle in 
öffentlichen Schulen. Wir konnten es 
nicht verstehen, daß der Rechnungs
hof eine Post beanstandete. · welche 
die Benützung der Schulturnsäle be
trifft. weil sie zu niedrig ist. 

Ich habe mir erlaubt, an den 
Magistrat folgendes Schreiben na
mens meiner Fraktion zu richten: 

11Zu obangefilhrtem Ersuchen 
ergeht nachstehende Stellungnahme: 

Die bisher für die Benützung 
von Räumen. Spiel- und Sportplätzen 
städtischer Schulen durch außerschu
lische Veranstalter geübte Praxis 
wurde allgemein als Förderung der 
körperlichen Ertüchtigung angesehen. 
Die Beanstandung durch den Rech
nungshof hat daher beträchtliches Be
fremden in den Kreisen ausgelöst. 
welche sich der Leibeserziehung wid
men. Die Betroffenen sind der Mei
nung„ daß man auch in Österreich die 
körperliche Ertüchtigung durch Lei
besübungen und dergleichen nicht als 
luxuriösen Sport„ sondern als Not
wendigkeit für die Gesunderhaltung 
betrachten muß, die größte Förderung 
bedingt. 11 

Meine sehr Verehrten, wenn ein 
Rechnungshof keine anderen Sorgen 
hat. als eine zu niedrige Post für die 
Benützung von Turnsälen aufzuzeigen, 
dann scheint mir dieses Instrument 
etwas mehr als kostspielig. 

Nun, meine sehr Verehrten_. 
darf ich Ihnen im Namen der Fraktion 
die Zustimmung zum Budget ausspre
chen. 

Auch ich erlaube mir. Ihnen sehr 
yerehrter Herr Bürgermeister und Ih
nen. meine sehr verehrten Damen und 
Herren sowie Ihren Familien namens 
meiner Fraktion recht frohe W eihnach
ten und ein recht glfickliches. gesundes 
Neues Jahr zu wünschen. Der besonde
re Dank gilt auch der Be8.Jl!,tenschaft. 
an der Spitze mit Herrn Magistratsdi
rektor. Aber auch der Presse alles 

-Liebe und Schöne. Sie wissen, wie 

notwendig es ist„ wenn man mit diesen 
Leuten auf Gut steht. 
(Allgemeines Gelächter). 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN
GER: 

Herr Kollege Enge bitte ! 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Werte Kolleginnen und Kollegen ! 

Es steht mir als Angehöriger der 
Mehrheitsfraktion nicht zu. Wünsche 
an das Budget zu stellen, weil mit 
Recht jeder sagen könnte. trage Deine 
Wünsche nicht dem Gemeinderat vor. 
den anderen Fraktionen. sondern tra
ge sie und setze sie auch in der eigenen 
Fraktion durch. · 

Ich werde mich daher mit einigen 
anderen Dingen befassen. 

Der Vortrag unseres Finanzrefe
renten hat erfreulicherweise gezeigt. 
daß unser Budget eigentlich sehr sta
bil ist. Wenn man den Voranschlag 
für das Jahr 1962 liest. der ja als 
Vergleich den Voranschlag für das 
Jahr 1961 bzw. die Rechnungslegung 
für das Jahr 1960 beinhaltet, dann 
sieht man. daß sich zwischen diesen 
Zahlen eigentlich wenig Verschiebun
gen ergeben haben. Das zeigt oder 
ist der Ausdruck einer stabilen Wirt
schaft überhaupt in unserem Lande 
und im besonderen, erfreulicherwei
se auch in unserer Stadt Steyr. Viel
leicht hat auch - das ist mir gerade 
so eingefallen - zu dieser Stabilität 
doch die Abgabenteilung. die im Fi~ 
nanzgesetz bzw. nach der Abgaben~ 
teilung im Finanzausgleichsgesetz 
festgelegt worden ist, dazu etwas bei
getragen. 

Ich möchte nur ganz kurz einen 
kleinen Rückblick halten. 

Der Gemeinderat von Steyr kann 
sich selbst insoferne loben, daß er das 
ganze Jahr über sehr sehr wenig 
spricht aber sehr viel tut. Das einzige 
;Mal im Jahr. nämlich bei der Budget~ 
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beratung. ergreifen die einzelnen 
Fraktionen das Wort um ihre Wünsche 
vorzubringen. 

Ich weiß, die Presse ist sicher
lich oft der Meinung, daß alles wider
spruchslos ohne Gegensätze abge
schlossen wird. Aber die Presse, 
glaube ich, weiß auch sehr genau, daß 
die Entscheidungen in den Ausschüssen 
usw. fallen. 

Wenn wir heute einen kleinen 
Rückblick machen, was wir in diesem 
Jahr alle mitsammen geschaffen ha
ben, so glaube ich, daß wir - man 
soll nicht sagen stolz - aber immer
hin froh sein können. 

Es wurde heuer eine Handels
akademie geschaffen, auf einfachste 
Art und Weise wurde sie eröffnet, abeF 
sie ist der Grundstein für einen Schul
typ, der sich sicherlich in den näch
sten Jahren ausweiten und dann bei 
Gelegenheit auch einmal sein neues 
Heim bekommen wird. 

Unser großes Werk, vielleicht, 
das heißt sicher. unser größtes Werk, 
das wir alle mitsammen seit dem J ah
re 1945 vollenden konnten, haben wir 
erst vor einigen Tagen der Öffentlich
keit übergeben, die große Brücke. 
Wir können alle mit Stolz auf das 
Jahr 1961 zurückblicken. 

Aber auch ebrlge kleine Dinge 
sind sehr sehr elitscheidend. Wir ha
ben heuer eine Herzenspost von mir, 
möchte ich fast sagen, erhöhen kön
nen. Es sind dies die Stipendien. Wir 
haben sie v-ervi erfachtJ äas schaut 
schöner aus; wir haben sie von 
25 000 Schilling auf die immerhin re
. spektable Summe von 100 000 Schil
ling hinaufgesetzt und können damit 
einer Reihe von Studenten eine nicht 
unwesentliche Hilfe geben. 

Aber noch etwas haben wir erst 
vor ganz kurzer Zeit einstimmig be
schlossen, nämlich, daß in einem 
Heim in Wien, das zwar erst gebaut 
werden soll, 25 Betten für Studenten .• 

ZWISCHENRUF BÜRGERMEISTER-

STELLVERTRETER HANS SCHA
NOVSKY: 

Dreißig! 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Jawohl dreißig Studentenheim.

plätze geschaffen werden„ sodaß„ wenn 
das Heim fertiggestellt sein wird, drei
ßig Studenten aus Steyr in Wien ein 
Unterkommen haben werden. 

Jeder• der sich mit dieser Fra
ge besc.häfti.gt hat„ weiß, wie schwie
rig es i.st, junge Studierende vom 
Lan.d,e in Wien unter-zubringen. 

Wir haben alle mitsammen der 
Wünsche viele, jeder Einzelne könnte 
sie aufzählen und meine Herren Vor
redner haben zumeist in sehr sachli
cher und sehr netter Form die Wün
sche der Bevölkerung angeführt. Ich 
glaube. wenn wir gemeinsam in den 
nächsten Jahren verschiedene Wün
sche erfüllen, dann haben wir auch 
wiederum ein S:ück Befriedigung ge
funden. 

Zum Wohnbau. 
Der Herr Finanzreferent hat ange
führt, daß für den Wohnbau 1962 
20 Millionen Schilling zur Verfügung 
stehen werden. Mehr wäre noch schö
ner, sicherlich, aber wenn man be
denkt, daß diese 20 Millionen 1/5 un
seres ganzen Haushaltsbudgets sind_. 
also des ordentlichen und des außer
ordentlichen zusammen, so glaube 
ich, daß wir doch das äußerste getan 
haben, das wir tun konnten. 

Herr Kollege Moser hat mit 
Recht kritisiert und - ich glaube die 
Kritik hat er gegenüber allen Frak
tionen hinweg - mehr Mittel vom Bund 
zu verlangen! - Man ruft · immer 
nach dem Anonymen leichter als in den 
eigenen Sack zu greifen, der vielleicht 
leer ist. Aber ich glaube, daß wir mit 
diesen 2 0 Millionen würdig an die Jahre 
vorher anschließen. 

Nun möchte ich auf einige Dinge 
eingehen, die meine Herren Vorred-
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ner angeführt haben. 
Kollege Schm.idberger hat mit 

Recht. ich stimme ihm zu„ angeführtj 
daß die Erweiterung unseres Autobus
netzes für die Bevölkerung· eine große 
Hilfe wäre. Er hat dezidiert 11K1ein 
aber Mein11 „ besser gesagt„ die Wald
randsiedlung angeführt„ die eine bes
sere Verbindung zur Stadt brauchen 
würde. 

Er hat auch angeregt. es fällt 
zwar nicht in mein Ressort„ Kollege 
Huemer würde vielleicht eine besse
re Antwort finden können, vielleicht 
tut er es noch„ daß die Omnibusse 
von Münichholz nicht nur bis zur J o
hannesgasse sondern in die Stadt wei
tergeführt werden sollen. Dies ist„ 
glaube ich. nicht einfach nur ein Pro
blem der W eiterfilhrung selbst„ son
dern ein rein verkehrstechnisches 
Problem„ denn Sie wissen ja : .alle„ 
daß dabei der Autobus durch die En
ge durchgeschleust werden muß. Jede 
weitere Belastung der Enge bedeutet 
aber eine Verschärfung des Verkehrs 
in dieser schmalsten Gasse unserer 
Stadt. 

Zum. Sportplatz Rennbahn„ der 
vom Kollegen Schmidberger und auc;:h 
vom Kollegen W atzenböck angeführt 
worden ist, möchte ich einiges sagen 
und zwar ganz deutlich möchte ich 
das sagen. Es existiert ein einstim
miger Gemeinderatsbeschluß„ wonach 
der Rennbahnplatz instand gesetzt und 
dem ATSV Steyr als Ersatz für den ab
gegebenen zur Verfügung stehen wird. 

Bezüglich dem was puncto ASV 
Bewegung geschehen ist„ Kollege 
Schmidberger „ möchte ich sagen, daß 
der Sportplatz ja wirklich noch nicht 
voll spielreü ist. 

Herr Kollege W atzenböck hat 
unter anderem angeführt„ daß ihm die 
Festlichkeiten oder besser gesagt. 
der Betrag für die Festlichkeiten, et
was zu hoch erscheint. Mein Zwischen
ruf war sehr ernst gemeint. Herr Kol
_lege W atzenböck„ da wir auf dem Ge
!biete etwas heikel sind. Ich bin der 

Meinung„ daß wir auf diesem Gebiete 
wirklich nicht zu viel des Guten tun 
und glaube„ jede Stadt hat verschie
dene Festlichkeiten durchzuführen„ 
ich erinnere an die Brückeneröffnung. 
Ansonsten haben wir voriges Jahr 
oder dieses Jahr fast keine Festlich
keiten gehabt, außer der Verabschie
dung der aus unserem Kreis geschie
denen Kollegen. Es wurden auch die 
Festlichkeiten der vergangenen J ah
re vom Rechnungshof in keiner W ei
se kritisiert. 

Zur Müllabfuhr. 
Dies betrifft zwar nicht mich persön
lich„ aber da ich der Referent auf die
sem Gebiet bin, möchte ich folgendes 
·sagen: 

Es kann nicht stimmen„ daß auf 
diesem Sektor etwas nicht in Ordnung 
ist. Wenn gesagt wurde„ daß der Müll 
in Kartons, Schüsseln usw. herwn
steht. so haben wahrscheinlich diese 
Leute zu wenig Mülltonnen angefor
dert„ obwohl sie 2„ 3„ ja soviel Müll
tonnen haben können„ soviel sie wol
len und außerdem noch die öftere 
Müllabfuhr verlangen können. Hier 
kann also meiner Meinung nach ab
solut keine Schwierigkeit vorhanden 
sein. 

Kollege Moser hat angeführt„ 
ich will zwar nicht im wesentlichen 
auf das eingehen. Kollege Moser„ 
was Du über die Gemeinde gesagt 
hast„ das kann man fast alles ver
treten„ das sind sachliche Kritiken„ 
wo, glaube ich kaum., eine Diffe
renz zwischen den Fraktionen besteht. 
Die anderen Dinge„ die lasse ich aus 
dem Spiel. Sie gehören nicht hieher 
und sollen auch im wesentlichen kei
ne Beantwortung finden. 

Aber eines kann ich Dir doch 
nicht ersparen. Du hast bezüglich 
der EWG ausgeführt., "da wird Öster
reich noch etwas erleben usw." Ja„ 
Kollege Moser, es ist nicht die Frage„ 
EWG ja oder nein. Wir wissen ganz 
genau„ daß, wenn ein größerer Wirt-
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schaftsraum geschaffen wird, in dem 
Österreich bestehen muß und damit 
auch der größeren Konkurrenz ausge
setzt ist, das große Schwierigkeiten 
mit sich bringen muß. Aber ich glau
be, gerade die Konsumenten müßten 
doch eine vergrößerte Konkurrenz 
begrüßen, weil sie ja letzten Endes 
doch dazu fllhrt, den Lebensstandard 
nicht nur zu stabilisieren, sondern 
unter Umständen auch zu heben. 

Das Altersheim selbst ist uns 
ja allen zu einer Herzensangelegen
heit geworden und es steckt absolut 
kein böser Wille dahinter, daß der 
Anbau · noch nicht so weit ist, daß 
die Steine schon aufeinander gelegt 
werden. Aber, lieber Kollege Hoch
mayr. eines muß ich schon sehr sehr 
eindeutig und klar einmal sagen: U n
sere Aufgabe als Stadtgemeinde - so 
betrachte ich es, das ist auch meine 
persönliche Meinung und ich glaube, 
ich vertrete dabei den Großteil des 
Gemeinderates - ist es, den Alten 
würdige Unterkunftsstätten zu schaf~ 
fen, daß sie im Alter ein annähernd 
gesichertes Leben in diesem schönen 
Heim verbringen können. Kapellen zu 
errichten, ist Aufgabe der Kirche. 
Dazu bekommt die Kirche vom Staate, 
vom Nationalrat beschlossen auch mit 
meiner Stimme, jährlich 100 Millionen 
Schilling und letzten Endes wird ja auch 
die Kirchensteuer eingehoben. Also ich 
möchte sehr klar und eindeutig .sagen, 
hier sind 2 getrennte Aufgaben vorhan
den. die doch einmal klar ausgespro
chen werden müssen. 

Dasselbe muß ich auch zu den 
Schulbüchern sagen. Ich habe eine per
ßÖnliche Einstellung zu dieser Angele
genheit. und möcl;lte dazu folgendes sa
gen: Die Gemeinde ist der Träger der 
Schule. der Schulerhalter „ sagen wir 
es so, und als solcher, geben wir die 
Schulbücher denen, die diese Schulen 
besuchen. Der Erhalter der Privat
schule ist die private Körperschaft 
und die kann dasselbe tun. Wir haben 
vor Jahren einen einstimmigen B~ 

schluß gefaßt, um hier eine Überbrük
kung zu finden, der besagt, daß dieje
nigen, die finanziell nicht so gut ge
stellt sind, auch wenn sie Privatschu
len besuchen, diese Bücher bekom
men. Das ist auch bis jetzt geschehen. 
Aber ich sage auch das ganz .offen, es 
sind provokatorisch Anträge um Schul
bücher gestellt worden, wo bei den El
tern Einkommen von 6 000 bis 7 000 
Schilling vorhanden waren. Diese ha
ben wir aelbstverständllcherweise ab
gelehnt, weil sie nicht im Sinne unse
res Gemeinderatsbeschlusses sind. 

Zum letzten Punkt, den Du ange
führt hast, Kollege Hochmayr, Turn
saalbenützungsgebühr. 

Dazu möchte ich nur sagen, daß 
diese Post der Rechnungshof fast bei 
jeder Kontrolle beanstandet hat und 
daß wir immer darüber hinweggegan
gen sind, weil wir. darin weiß ich 
mich mit den Meisten oder mit allen 
einig, darin eine echte Sportförde
rung zu sehen, wenn zu den billig
sten Möglichkeiten den Turnvereinen 
die Benützung der Turnsäle ermög
licht wird. 

Darf ich mit dieser kleinen Re
plik abschließen und so wie die Kolle
gen der anderen Fraktionen, die uns 
allen frohe Weihnachten und ein gutes 
Neues Jahr gewunschen haben, diese 
Wünsche im Namen der Sozialistischen 
Fraktion allen zurückgeben und auch 
alles Gute und Erfolg für das Jahr 1962 
wünschen. Diesen Erfolg möchte fch a1;.. 
lerdings insoferne einschränken, daß 
ich den anderen Fraktionen keinen poli
tischen Erfolg wünsche. Ich wünsche 
jedem echten persönlichen Erfolg und 
knüpfe einen Wunsch daran, der viel
leicht überflüssig ist, weil die heutige 
Debatte wieder gezeigt hat, daß doch 
im Steyrer Gemeinderat eine echte Ka
meradschaft zwischen den verschiede
nen Parteianschauungen besteht„ daß 
dieser Zustand auch in Zukunft auf
recht bleiben möge, das ist ein Wunsch 
nicht nur für das Jahr 1962, sondern 
überhaupt für die ganze kommend~ 
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Periode„ die wir alle zusammen ja 
hier in diesen Räumen verbringen wer
den. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN
GER: 

Es liegt keine Wortmeldung mehr 
vor„ daher bitte ich denReferenten um 
das Schlußwort zu seinen Anträgen. 

BÜRGERMEISTER - STELLVERTRE
TER HANS SCHANOVSKY: 
Sehr geehrter Gemeinderat 1 

Eine Reihe von Gemeinderäten 
haben Wünsche geäußert„ die die Stadt
verwaltung demnächst auch berück
sichtigen soll. Ich habe Ihnen in mei
nem Vortrag geschildert„ daß viele 
Wünsche berechtigt sind„ aber daß sie 
im kommenden Jahr noch nicht berück
sichtigt werden konnten. Diese Wün
sche wurden alle protokolliert und sie 
·werden der Reihe nach vom Präsidium 
_behandelt und den Ausschüssen zuge
leitet werden. 

Einzelne Herren aber haben doch 
nur zu wenigen Budgetposten Stellung 
genommen. Das freut mich sehr. S,ie 
waren ja nur von geringer Bedeutung. 

Wenn Sie die Repräsentations
kasten von 60 000 Schlllirig iri .einem 
Budgetrahmenvon l00Millionen Schil
ling zu hoch finden„ dann weiß ich 
nicht„ Herr Gemeinderat W atzenböck„ 
an welchem Maß . sie das messen. 

ZWISCHENRUF GEM:EINDERAT AL
FRED WATZENBÖCK: 

Plus 50 000 Schilling. 

BÜRGERMEISTER~STELLVERTRE
TER HANS SCHANOVSKY: 

Trotzdem„ es sind nicht einmal 
1/19 o/o. 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT AL
FRED WATZENBÖCK: 

Manche Posten haben kleinere 

Prozentansätze. 

BÜRGERMEISTER- STELLVERTRE
TER HANS SCHANOVSKY: 

Sie haben selbst an einer Fest
lichkeit teilgenommen„ die allein die 
Hälfte dieser Summe ausgemacht hat. 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT AL
FRED WATZENBÖCK: 

Ich habe nicht teilgenommen. 

BÜRGERMEISTER ~ STELLVERTRE
TER HANS SCHANOVSKY: 

Was den Schweinestall betrifft„ 
so ist das ja nur eine Ansatzpost und 
es wird Ihnen ja im Laufe des Jahres 
noch der entsprechende Antrag zuge
leitet. Ob Sie dem zustimmen werden 
oder nicht„ ist Ihre Angelegenheit. 

Herr Gemeinderat Schm.idberger hat 
den Wunsch geäußert„ den Sportverei
nen die Lustbarkeitsabgabe zu erlas
sen„ weil sie so schwer kämpfen. Herr 
Gemeinderat Schmidberger „ das tun 
wir in weitgehendstem Ausmaße durch 
die Zuerkennung von Subventionen. 
Nur deswegen sind die Subventionsbe-a 
träge für die Sportvereine so hoch„ 
weil wir ihnen 'mehr als: die Luat-
baxk-aitsa.bgabe,. · die aie bringen„ wie-. 
der zurückstellen. Wenn wir die 
Lustbarkeitsabgabe durch eine Ver
ordnung erlassen wollen„ dann neh
men Sie mir eine bescheidene Ein
nahmequelle weg„ die ich auf der Sub
ventionsliste wieder streichen müßte. 
denn es muß alles seinen Ausgleich 
finden. 

In den anderen Fällen hat schon 
mein Vorredner„ Herr Kollege Enge„ 
dazu Stellung genommen. Ich habe 
mich nur mehr bei Ihnen für das gro
ße Verständnis„ das Sie durch die 
sachliche Debatte bewiesen haben, 
zu bedanken und wir werden„ die Stadt
verwaltung wird es nicht versäumen„ 
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das durchzuführen, was Sie im Gemein
derat beschließen. Das Budget soll ja 
nur eine finanzielle Richtlinie sein, 
damit wir wissen, was nehmen wir 
ein und was geben wir aus. · 

Damit, glaube ich, können wir 
auch mit ruhigem Gewissen und mit 
der Verantwortung die uns damit be
lastet, in das Jahr 1962 eintreten. 
(Allgemeiner Beifall). 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN
GER: 

Wir schreiten zur Abstimmung 
über den Antrag der die Beschlußfas
sung .über das Budget 1962 zum Inhalt 
hat. 

Wer von Ilmen für das Budget 
stimmt, möchte ich um ein Zeichen 
mit der Hand bitten. 

Danke, Gegenprobe! 
Ich stelle somit fest, daß dieser 

Antrag einstimm,ig .angenommen wur
de. 

Wir sind damit auch am Ende un
serer heutigen Tagesordnung ange
langt. 

Sehr geehrte Damen und Herren l 
Sie haben uns die besten Wün

sche für das kommende Weihnacht~ 
fest entboten, die besten Wünsche. 
die uns im kommenden Jahr beglei
ten mögen. Erlauben Sie auch mir, 
Ilmen diese Wünsche hier am Schluß 
der Sitzung zu übermitteln. Gleich
zeitig auch mit der Bitte, die ja schon 
im Klim,a der heutigen Sitzung veran
kert war, daß wir im kommenden Jahr 
weiter so zusammenarbeiten mögen, 
daß das Wohl der Gemeinde und ihrer 
Bürger stets im Vordergrund aller un
serer Beratungen stehen möge. 

Nochmals alles Gute zu den kom
menden Feiertagen. 

Die Sitzung ist geschlossen. 

Ende der Sitzung: 18, 45 Uhr. 

Die Protokollprüfer: 

ßHq;;;,,d:~ 
l;l~.-- .. 1 , ......... . , . 
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